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Das fechite Siegel.*) 
Difenb. 7, 


In dem fiebenten Kapitel ber 
Offenbarung haben wir ohne Zwei— 
fel mit einem der fchmwierigften Ka— 
pitel aus dem ganzen Buche der 
Offenbarung zu thun. Vieles ift 
ſchon über den Inhalt diefe® Bu— 
che3 gejchrieben worden. Aber den 
unfinnigiten und allerverfehrteiten 
Gebrauch haben denn doch die Sekte 
der Adventiften davon gemacht, in- 
dem fie behaupten, daß man, um zu 
‘den Verfiegelten aus Israel zu ge- 
hören, man zu dem Bunde, auf 
Sinai gemacht, zurückkehren müſſe, 
vor allen Dingen den Sabbat hal- 
ten, und fich des Schweinefleijches 
enthalten. Aber jo, und nur fo 
werde man der Verfiegelung gewiß. 
Die Abhandlung Bauli, in Römer 
9—11, über die zeitweilige Verwer⸗ 
fung der Juden, bis die Zahl der 
Erwählten aus den Heiden voll 
fei, hat den Grund zu der größten 
Schwierigkeit gelegt. Denn Dort 
ſcheint es in Röm. 11, 24—31, als 
ob, nach ſchließlicher Verwerfung der 
Heiden, ſich Gott noch einmal an 
Israel wenden, und dann das 
ganze, zu der Zeit übrige Israel 
noch erretten wolle. Dieſe Ab— 
handlung des Paulus über die ſo— 
genannte Gnadenwahl, gehört ohne 
Bweifel zu den Stellen, über welche 
Betrus in 2. Betr. 3, 15. 16 fein 
Gutachten giebt. Daher gebührt es 
uns, ja nicht zu den Ungelehrigen 
und Leichtfertigen zu gehören, ſon— 
dern um jo jtiller zu werden vor 
Gott, und uns von ihm auch hier- 
über das nötige Licht zu erbitten, 
oder wenn wir andere belehren 
wollen, in aller Beicheidenheit un— 
jer eigenes® Gutachten Eundmachen 
ala Refultut unjrer eigenen For: 
jchungen. An der Auslegung die- 
ſes Kapitels muß ich das Letztere 
thun, meine aber, das Richtige ge- 
troffen zu haben. 

Da es fich, dem Anjcheine nach, 


*) Diefe Fortfegung von ben Artikeln 
über die jieben Siege! war leiber verlegt 
worden. Wir bitten den Berfafler um 
Entichuldigung und bringen das Ausge— 
lafiene noch nachträglich. Diele Fort- 
jegung Hätte vor dem GSchlußartifel in 
Nummer 19 erjcheinen follen. — Anm. 
d. R. 


um „Israel“ handelt, jo wirft ſich 
die Frage auf: Iſt denn die Zeit 
der Heiden vorbei? Ich fürchte, im 
großen ganzen Ja ſagen zu müſſen. 
Denn faſt alle Miſſionsarbeiten un— 
ter denſelben in der Zeit des Pro— 
teſtantismus, waren ſamt und ſon— 
ders von Sektierern allerlei Art 
ausgegangen, und haben die dort 
Bekehrten nur mit dem Mahlzei— 
chen des Tieres und der Zahl ſei— 
nes Namens befleckt. Dieſe Aus— 
ſage wird manchem Leſer eine gren— 
zenlos harte Aeußerung — ein 
ſchriller Stoß in die Poſaune — er— 
ſcheinen. Aber was nützt alles Zu— 
rückhalten mit der Wahrheit, wenn 
wir mit göttlichen Dingen zu thun 
haben? Schmeichelei und Heuche— 
lei ſind gutzahlende Münzen nur 
in Babel. Aber in der Hand des 
Streiters Jeſu, der doch keine 
fleiſchliche Waffen in feiner Ritter- 
ſchaft gebrauchen darf, findet fich 
das blanke Schwert, dad Wort der 
Wahrheit. Wir vermögen ja doch 
nicht3 wider die Wahrheit! Auch 
dürfen wir ung nicht unter die rech— 
nen, welche die Wahrheit in Unge— 
rechtigkeit aufhalten. Dem Grund- 
fat zufolge, daß alle Sektie— 
rerei ein Werft des Teufels 
ift, und unter dem Fluche 
Gottes liegt, kann auch die 
Miffionsarbeit unter den Heiden 
der Gegenwart, die falt ganz von 
Settierern betrieben wird, im 
Grunde nicht? anderes bewirfen — 
einerlei, was fie bezweden möge —, 
als daß die bejonderen Grundſätze 
und Gebräuche der einzelnen Sek— 
ten ihren Bekehrten aufgehängt wer- 
den, und kann nur die Verherr— 
fihung der Menſchen, nicht aber 
die des einigen Gottes befchaffen. 
Auch diefe, fait im Wahnmwig von 
manchen Selten betriebene Heiden- 
miffionsarbeit, ift nichts als ein 
„Entfliehen auf Rofjen“, ein Wert 
eigener Gerechtigkeit, und keines— 
wegs im Geiſte des lebendigen Got- 
tes gewirkt. Denn, wenn man ei- 
nen Menjchen dahin bringt, daß er 
fortan im Namen Jeju einhergeht, 
dabei aber nicht vom der Sünde noch 
vom Irrtum Babels frei wird — 
der alte Menſch weder gefreuzigt 
noch abgelegt wird —, jo hat man 
ihm wohl einen Schafspelz umge- 
hängt, aber inwendig bleibt er doch 


der reißende Wolf. Jeſus kenn— 


zeichnet dieſe Art von Arbeit in 
jeiner Strafrede an die Pharijäer: 
„Wehe euch, Schriftgelehrte und 
Pharijäer, ihr Heuchler, die ihr 
Land und Waſſer durchziehet, daß 
ihr einen Judengenoſſen machet, 
und wenn er es gemworden ijt, ma— 
het ihr aus ihm ein Kind der Hölle, 
zwiefältig mehr, denn ihr jeid.“ 
Schredlich, jchredlich wird die Ent- 
täufchung von Taufenden von den 
Miffionaren fein an jenem Tage, 
wenn alles, alles, was fie erbaut 
zu haben meinten, ala Holz, Heu 
und Stoppeln dem Brande überge- 
ben werden muß. Schredlich, daß 
dann auch wohl die meiften davon 
eben nur als im blinden Eifer Ste- 
hende, bei denen der rechte Grund 
im eigenen Weſen mangelte, 
erfunden werden. Denn in 1. Kor. 
3, wo Paulus dieſes Gleichnis ge- 
braucht, handelt e8 fi nur um 
wahre Knechte Gottes, die vielleicht 
unmweiglich, aber doch auf dem ei- 
nen Grunde bauten. Damals, als 
Paulus dies jchrieb, war Babels 
Bau noch erft im Entjtehen, und 
nur bier und da machte der Seften- 
geift ſich kund. Apollos war fein 
Sektierer, fo wenig wie Paulus. 
„Wir jind Gottes Gebilfen,“ jo 
ſprach Paulus für fi und für 
Apollos. Aber die Korinther jelber, 
die noch unbefejtigt waren, gaben 
dem Sektengeiſt Raum. - Darum 
die Warnung. _ 

Noch einmal, wie jchon früher 
in dieſen Abhandlungen gejagt 
wurde: Gott will die Heiden lieber 
nach dem Geſetz, in ihren Gewiſſen 
bejchrieben, richten an jenem Tage, 
als nach dem Geſetz des Antichri- 
ftentums, das heute im Namen 
Jeſu auftritt, und doch feine An- 
bänger Sünder läßt. Das wahre 
Ehriftentum, das Jeruſalem, das 
droben iſt, gebärt Gott Kinder, die 
nach jeinem Bilde in vechtichaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit erneuert 
find. Solche werden im beftändi- 
gen Gehorjam unter das Wort vom 
Kreuze erkläret von einer Klarheit 
zur andern, bi3 fie alle in einerlei 
Glauben und Erkenntnis zum voll- 
fommenen Mannesalter binange- 
langen. So lange aber die Erb- 
fünde noch im Herzen bleibt, jo 
lange bat noch Feine, Erneuerung 


zu Gottes Ebenbilde ftattgefundent, 


Geift und Fleifch können nicht zu- 
gleich in einem Menschen wohnen. 
Die zwei find wider einander. Die 
aber Chriſto angehören, die haben 
ihr Fleiich famt den Lüften und Be- 
gierden gefreuzigt. 

Weil das ganze Heer des Anti» 
hriften, Katholizismus und Prote- 
ftantismus, den „alten Menjchen“ 
vor dem Kreuzestode zu ſchützen 
mußte, ließ Gott für lange Zeit die 
Miffionsthätigkeit unter den Heiden 
aufhören, damit der Fürft der Fin- 
ſternis, fich durch feine eigenen Ket- 
ten bindend, die Heiden nicht zum 
Antichriftentum verführe. Nun aber 
ift er jeit faft 150 Jahren wieder 
103, und entfaltet große Wut in die— 
jer Arbeit, d. 5. er betreibt fie mit 
großem Eifer, denn er weiß, feine 
Beit ift kurz. Man leſe nur die 
Miffionsnachrichten der vielen neue- 
ren Sekten, jeit dem Brechen des 
jechiten Siegel3, und man kann klar 
jehen, wie er die Nationen bezau- 
bert hat. Alle, jamt und jonders, 
berichten ihre Erfolge, und alle, alle 
find im Irrtum in Bezug auf die 
Freiheit der wahren Kinder Gottes 
von der Sünde. Alle lehren falſch 
im Namen des Herrn! (Ser. 23, 
9—32; 2. Betr. 2; 2. Tim. 3, 1—9, 

Seit dem Brechen des jechiten 
Siegels, aljo jeit der Reformation, 
ftehen wir nun in der legten Gna- 
denperiode unſeres Gottes auf der 
fluhmwürdigen Erde. Wenn Gott 
nun noch etwas für die übrigen 
Juden hat, jo muß e8 jeßt gejche- 
hen. Wenn er noch ein taufend- 
jährige® Reich für fie aufrichten 
will, jo muß uns die Prophetie des 
jechiten Siegels es uns eröffnen. 
So laß ung einmal in Röm. 9, 27 
— 29 bineinfchauen, und den Sinn 
recht verjtehen lernen: „Jeſaias 
aber ruft über Israel: Wenn die 
Bahl der Sölme Israel wäre wie 
der Sand am Meere, der Reit 
wird gerettet werden. Denn jein 
Wort wird der Herr ausführen und 
furzab vollenden auf Er 
den. Somie aud Jeſaias zuvor 
gejagt hat: Wenn - der Herr Sa- 
baoth uns nicht Samen: übrig ge- 
laſſen hätte, wie Sodom wären wir 
geworden und gleichwie Gomorrha 
anzujehen.‘‘ (Weizſäckers Ueber- 
jegung.) 





x 


* 


Dies iſt ein folgeſchweres Wort, 
das eben, weil es ſo bedeutungsvoll 
iſt, genau geprüft werden muß. 
Der Herr wird ſeine Liebesrat— 
ſchläge ausführen für die ganze 
Zahl der Zuvorverſehenen 
aus Juden und Heiden. Aber 
plötzlich wird er es, kurzab, 
vollenden auf Erden. Ge 
duld und Langmut finden ein Ende! 
Der Tag des Zorns bricht endlich 
herein! Das fiebente Siegel wird. 
auch endlich gebrochen. Das ift eine 
Wahrheit, die uns oben mitgeteilt 
wird. Nun find fchon 370 Jahre 
jeit der Neformation verflojien. 
Das kommende Gericht hat jeine 
Schatten über die jogenannte „Chri— 
ftenheit‘’ geworfen, und wir haben 
ichon gejehen, wie alles ſich jetzt 
flüchtet in die Klüfte und Felſen— 
rigen (die Sekten und geheimen 
Gejellichaften), um ſich vor dem 
Born Gottes zu verbergen. Aber 
wie verhält es fich mit dem Volk 
der Juden? „Hat denn Gott jein 
Volt verftoßen? Das jei ferne.... 
Alfo ift denn auch jegt ein Reſt 
da nad) der Wahl der Gnade. 
....MWie aljo? Was Israel jucht, 
das hat es nicht erlangt; die Aus— 
erwäblten wohl haben e3 
erlangt, die andern wurden ver- 
ftoctt.. .. Euch Heiden aber jage ich, 
gerade fofern ich Heidenapoftel bin, 
achte ich umſomehr meinen Dienft für 
herrlich, wenn ich die von meinem 
Fleifche könnte eiferfüchtig machen, 
und einige von ihnen ret- 
ten.... Auch jene aber, wenn fie 
nit bebarren im Unglau- 
ben, werden eingepfropft werden. 
. . . Verſtockung ift zu einem Teil 
“über Israel gekommen bis dahin, 
da die Fülle der Heiden wird ein- 
gegangen jein, und alddann wird 
ganz Israel gerettet werden.".... 
Denn unmwideruflich find die Gna— 
dengaben und die Berufung Gottes. 
So wie ihr einft Gott nicht gehorch- 
tet, jet aber Erbarmen erlangt habt 
durch ihren Ungehorjam, jo find 
auch fie jegt ungehorjam geworden, 
damit fie durch das Erbarmen, das 
ihr gefunden habt, nun auch ihrerſeits 
zum Erbarmen gelangen! Röm. 11. 

Wir möchten nur auf die nötig- 
ften Punkte in diefem Argument 
binweifen. Sobald die Fülle der 
Heiden, d. h. die Auswahl an ir- 
gendeinem Ort und zu ir 
gend einer Zeit zum Herrn be- 
ehrt worden ift, gebührte es den 
Auserwählten aus den Juden, fich 
eben durch die den Heiden mwider- 
fahrene Gnade reizen zu laſſen, auch 
zum Heren zu fommen. Wie jchon 
vor Chrifti Zeit fich Heiden zu dem 
Gott der Juden Fehrten, um mit 
den Juden, auf jüdiiche Weiſe an- 
zubeten, jo haben in neutejtament- 
licher Zeit, bejonder® nad der 
Reformation, jchon eine be- 


trächtliche Zahl aus den Juden fich 
zum Seren befehrt. Und der Weg 
fteht der Auswahl noch jeßt frei, 
und die Auswahl wird dieſen 
Weg finden; denn die zuvor Ver— 
jehenen find eben diejenigen, welche 
nicht im Unglauben bebarren. 

Ganz Israel foll jelig werden! 
Meint dab das ganze Volk der. Ju- 
den, das noch übrig fein wird, ohne 
Wahl der Gnade? Gewiß kann das 
nicht jo verftanden werden, denn 
ihre Seligkeit hängt ja ab von der 
von Paulus erwähnten Bedin- 
gung: „So fie nicht beharren im Un- 
glauben.“ Das ganze Israel, das 
bier gemeint ift, ift eben dasjelbe 
Bolt, das jchon im Galaterbrief, 
Rap. 6, 16 gekennzeichnet ift, jo 
wie auch in Rap. 3, 29, Abra- 
hams Same der Gläubigen 
aus beiden, Juden und Hei- 
den, das Israel Gottes, die 
Beihneidung, die Gottim 
Geiſte dient. 

Gottes Werk und Gottes Reid) 
ift den Augen der Welt verborgen. 
Fleiſch kann den Geift nicht ſehen, 
noch erkennen; das Leben des Gei- 
jtes in den Kindern Gottes ift und 
bleibt verborgen mit Cbrifto in 
Gott. Darum bleiben auch die Vor- 
gänge auf geiftlicdem Gebiete den 
Menſchen dieſer Welt verborgen. 
Darum bleibt auch der Abjchluß der 
Heidenzeit und die Annahme der 
Juden den Augen der Seftierer ver- 
borgen. In aller Stille vollziehen 
ſich gerade jet die legten erbarmen- 
den Thaten des unfichtbaren Gottes. 
Der Antichrift fchlägt Lärmen; er 
baut palaftartige Kirchen, läutet 
große Gloden, spielt Eoftipielige 
Orgeln, erbaut fich durch bezahlte 
Dperafänger, bläft Bojaunen, jchlägt 
Baufen, Trommeln und Cymbeln, 
marjchiert mufizierend, in Uniform, 
und mit Fahnen geſchmückt durch 
die Straßen. Er macht großes Auf- 
ſehen vor fleifchlich gefinnten Men— 
fchen, und läßt fich gut bezahlen für 
all jein Thun. 

Nicht Judenmiffionen der ver- 
blendeten Seftierer, nicht Bewegun— 
gen wie die der Bioniten, feine 
Wiederbevölferung Kanaans durch 
Juden, nichts derartiges in die Au— 
gen Fallendes ift dem Geifte Gottes 
oder der Prophetie des Wortes ge- 
mäß. Je mehr Lärm, je weniger 
Wirken des Geijtes! Je mehr Auf- 
jehen, je mehr Berblendung! Je 
mehr Rofje menjchlicher Erfindung, 
je mehr Feuer, Schwefel und Rauch 
(Offb. 9, 18)! Je mehr Menſch, 
je weniger Gott! Steht nicht ge- 
jchrieben: „Nicht durch Heer, nicht 
durch Macht, jondern durch meinen 
Geift, fpricht der Herr“? 


Das Böfe dad man jelbit an ſich 


bat, ftraft man dejto härter an ande- 
ren. Hippel. 


2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dereinigte Staaten. 





Nebraska. 


Sanjen, den 17. Mai 1903. 
Wie den Lejern bekannt, wohnen 
wir wieder bier nahe Janſen ſeit 
dem 1. März. Es geht uns leidlich 
gut, doch find noch manche Narben 
von den Wunden, die und mitunter 
noch Schmerzen bereiten. Doch ha— 
ben wir ſchon manchmal gehört: 
„Der Herr half, hilft und wird hel- 
fen” und bat auch uns fchon wun- 
derbar geholfen und wir hoffen, er 
wird uns auch helfen bis er kommt, 
oder una beim ruft. Das ift unser 
jehnlicher Wunſch. 

Es kamen hier ja jchon wichtige 
Ereigniffe vor feit wir bier find. Es 
ging den alten bekannten Gang: 
Geboren werden und Sterben. Doc) 
das wurde ja kurz berichtet und ich 
will biervon einen jchmerzlichen 
Fall berichten. 

Der I. alte Bruder Wegele iſt 
geitorben. Letzten Sonntag war der 
l. Bruder noch in der Berjamm- 
lung. Er Hatte in feiner Jugend 
viele alte Kern-Lieder gelernt, Die 
er noch oft, je nach Gelegenheit 
oder in Bezug auf Begebenheit ber- 
fagte, jo auch Sonntag diejen: 

Herr, bilde mich zum treuen Knecht, 

Der deine Stimme hört, 

Berleihe mir bein Licht und Recht, 

Daß mich fein Feind bethört. 

Es drohen ring3 jchon um uns ber 

Die Wetter des Gerichts. 

Zeig mir die Burg, bie niemals fällt, 

So jchaden fie uns nicht. 


Ferner war es feine Gewohnheit, 
daß er, nachdem jemand gebetet, 
noch zum Schluß das: Vaterunier 
betete, fo auch jet. Abends war er 
noch recht froh und mutig im Sin- 
gen und in der Unterhaltung mit 
feiner Familie; doch um 2 Uhr be- 
fam er Schmerzen und konnte nicht 
Waſſer lafjen. Früh morgens kam 
fein Sohn mich holen, weil ich aber 
auch nicht helfen Eonnte, wurde Dr. 
Dodge von Fairbury auf Wunfch 
der Kinder gerufen, welcher dann 
da3 Wafjer durch ein Snftrument 
abnahm. Ein andrer Arzt konnte 


es nicht thun, obzwar er's verfuchte. 


Der I. alte Bruder hat in diefer Zeit 
viel gelitten. Sein Neffe und 
Schwiegerfohn nebit der Familie 
haben ihn bedient. Die Doktoren 
waren ſich einig, daß er nach Lin- 
coln müſſe, um Dort operiert zu 
werden. Nachdem die Aerzte bier 
ihm fein Wafjer mehr abnehmen 
fonnten (einmal nahmen fie e8 
durch den Leib), wurde er und feine 
Familie ſich einig und gaben nach, 
um in Lincoln Hilfe zu fuchen. 
Seine Tochter Maria, feine Neffe 
und ich befamen den Auftrag mit- 
zugehen. Wir fuhren bier um 43 
Uhr nachmittags ab und kamen gut 
mit ihm nach Zincoln. Dort ftand 





10. Juni 


ein Gab für ung und wir fuhren 
zum Eliſabeth Hofpital und nach— 


- dem wir ihn in einer netten Stube 


aufs Bett gelegt, nahmen die Schwe- 
ftern fich feiner an. Der Arzt fam 
dann und nahm ihm mit dem Ca— 
theter das Wafjer ab und das flößte 
uns Vertrauen zu dem Manne ein, 
doch wir durften nicht da bleiben. 
Schließlich erlaubte man feiner Toch- 
ter bei ihm zu bleiben. Nachdem 
wir una mit dem Doktor unterredet 
über feine Forderungen etc. und er 
uns erklärte da3 der l. Bruder ſich 
zwei Operationen werde unterziehen 
müſſen, verließen wir dag Hofpital. 
Um 38 Uhr, morgens, follten wir 
prompt wieder da jein, dann jollte 
der Kranke operiert werden, Doch 
ihon um 10 Uhr bekam er große 
Schmerzen, die Schweitern riefen 
den Arzt und drei Doktoren, voll» 
zogen an ihm die Eleine Operation 
noch während der Nacht. Etwa 13 
Stunden nachher war er gejtorben. 

Al wir morgen? hinkamen war 
er jchon vom Leichenbeftatter fort- 
geholt. Wir fuchten ihn auf, be- 
jtellten einen Sarg und es gab 
manchen Gang zu gehen bis alles 
jomweit geordnet war, daß er auf den 
Bug durfte. Um 4:47 den nächiten 
Tag waren wir wieder in Ianjen 
beim Depot, aber der I. alte Vater 
lag ſtill und friedlich im Sarg. Er 
wurde nad) feinem Wohnorte gefah- 
ren. 

Wir hatten feinen Sohn Peter 
telegraphiich von Wafhington geru- 
fen, auch Br. Wiebe eingeladen zu 
Sonnabend zum Begräbnis. Sohn 
Peter fam Freitagabend. Br. 3. 
J. riefen von Hillsboro, Kans., 
kam. Andere, die wir auch gerne 
geſehen hätten, z. B. Johannes 
Penner etc., waren nicht gekommen. 

Der I. Bruder hat viel gelitten. 
Wir haben mit ihm gebetet und ihn 
getröftet. Obzwar unjer Troft nur 
wenig war, hatte er doch eine gute 
Buverficht, an der wohl in dieſer 
ganzen Umgegend niemand zweifelt. 
Er war ein anſpruchsloſer Mann, 
der jtet3 liebend und freundlich war, 
jedoch nie fordernd. 

Br. Bier las bei ihm im Haufe 
noch den 90. Pſalm und betete. 
Wir fangen noch: „Entflohben aus 
Egyptenland“ etc., und dann fub- 
ren wir die Leiche zum Berjamm- 
lungshauſe. Dort verfammelte fich 
unterdejjen eine große Menge Teil- 
nehmender. Wir ftellten den Sarg 
vor die Kanzel und die I. Angehö- 
rigen nahmen bei demjelben Platz. 
Mein Bater machte den Anfang, las 
und fprach über die Worte: „Du 
wirft im Alter zu Grabe getragen.“ 
Dann folgte Br. riefen, er ſprach 
über: „Der Tod ift der Sünde 
Sold.“ Dann las Br. I. H. Thie⸗ 
fen noch Jeſ. 35, 10 und madhte 
ſchöne Bemerkungen. Schließlich 

















1403. 


wurde noch von Br. Faft eine kurze 
Lebenschronit des I. verfturbenen 
Bruders gelefen. Er war aud) einer 
von den Brüdern, die einjt nach 
Aſien gingen, war ftreng über 
Sonntagdbeiligung und überhaupt 
gegen äußern Luxus, was er bis 
ans Ende bewiejen. 

Schließlich jagte Schreiber dieſes 
noch folgendes Lied vor: 


Wir denken heut’ mit tiefer Rührung 
Des Bruders, der hier vor ung ift; 
Der nach bes Höchften Rat und Führung 
Durch manche Not gemwanbelt iſt. 
Sein Kreuz und Leiden war oft groß, 
Doch ftet3 ergebend in jein Los. 


In feinen legten Leidendtagen 
Hielt er faft übermenjchlich aus, 
Doch hörte man ihn nicht viel Klagen, 
Er blidte auf zum Vaterhaus. 

Er hielt an jeinem Heiland feft, 
Der gläub’ge Dulber nicht verläßt. 


Gottlob nun ift eg überwunden, 
Ihm ward Erquidung nun zuteil 
Durch feines Heilands Blut und Wunden. 
Hier Kinder nehmt auch euern Teil, 
Ja Mutter, Kinder, Freunde all’ 
Sprecht: Wiederſeh'n im Hochzeitsjanl ! 


Er wurde in W. Thießend Fried- 
hof begraben. Der I. Bruder ift 
am 28. Januar 1839 geboren, 1861 
in den Eheſtand getreten, bat zwölf 
- Kinder gezeugt, wovon acht voran= 
gingen, vier Kinder und zwölf 
Großkinder find bHinterblieben, die 
den jchnellen Tod ihres Vaters be- 
trauren. 

Br. P. A. Wiebe, von Kanſas, 
fam Sonntagmorgen ber. 

Eine Woche war ed naß und kalt. 
Korn ift noch lange nicht gepflanzt. 

Mit Wohlwunſch, 

M. B. Faſt. 


Anm. — Dieſe Korr. wurde 
auf Wunſch des Schreibers bis jetzt 
zurückgehalten. 





Janſen, den 25. Mai 1903. 
Werte „Rundſchau“ und Leſer! 
Wollte verſuchen in der Eile einen 
kleinen Bericht einzuſenden. Wir 
haben ſchon viel Regen gehabt, ja 
wir möchten wohl ſagen, zu viel; 
doch es ift ja nicht unfere Sache. 
Wir haben wieder vernehmen dür- 
fen, dab wir bier feine bleibende 
Stätte haben, und die zukünftige 
fuchen müſſen. Hoffentlich werden 
die Brüder ſchon darüber berichtet 
haben. 

Mittwoch, den 27., iſt Hochzeit. 
Ein gewifjer Koop, von Teras, will 
ſich mit Witwe Maria Enns verbei- 
raten, und dann wollen fie nad) Te- 
xas gehen und den Sommer dort 
verleben. 

Das meilte Korn ift jchon ger 
pflanzt, und auch jchon viel aufge- 
gangen. Doch ift auch viel ausge- 
waichen. Auch hat es legte Nacht 
wieder jehr geregnet. 

Bruder H. I. Raplaff ſtürzte mit 


dem Lifter um, und fo wurde jein 
Knie aus dem Gelenk getrieben. 
Mit herzlihem Gruß, 
Korr. 
Anm.d. Ed. — Dant ſchön, für 
den neuen Leſer! 





Henderson, den 31. Mai 1903. 
Werte „Rundichau”! Das Wetter 
drängt ſich una bier feit längerer 
Beit jo auf, man kann nicht anders, 
als Notiz davon nehmen. Es regnet 
nämlich) Tag für Tag, iegt wohl 
ſchon drei Wochen, mit nur kurzen 
Unterbrecjungen. Alle Niederungen 
find überjchwenmt, viel Getreide 
und Korn fteht unter Wafler. Wo 
unter gewöhnlichen Umftänden fein 
Waſſer ift, haben wir jtarfe Ströme, 
und immer noch fieht es nach feinem 
Aufhören. Haben auch einige Ha— 
gelftürme gehabt, die bedeutenden 
Schaden an Getreide, Fenjtericheiben 
2. angerichtet haben. Sogar Mond- 
wechjel und die Richtung des Win- 
des haben keinen Einfluß mehr, oder 
doch, es fängt nämlich an noch mehr 
zu regnen. Unſere Zandbauer find 
in Verlegenheit, einige können nicht 
pflanzen, andere fünnen nicht adern, 
und das Unkraut wächſt. Das Korn 
fann in jtetem naſſen und Kalten 
Wetter nicht vorwärts fommen, und 
das Korn und Getreide in den Spei- 
chern, jagten mir vor einigen Tagen 
zwei Sachverjtändige, werde feucht 
und nehme Schaden. 

Das Thermometer zeigt augen= 
blicklich nur 6 Grad Wärme nad) 
Reamur, und morgen jchreiben wir 
fchon den 1. Juni. Er ift dies ſo— 
weit ein apartes Jahr. Der jpäte 
Froft hat den Bäumen mehr gejcha- 
det als man zuerit annahm, denn 
wir find jchon bald mitten im Som- 
mer, und immer noch find faft 
alle Pappeln, Maulbeerbäume und 
Badzelder faſt jo kahl wie im Win- 
ter, fangen aber jchon an zu treiben, 
objchon e3 jchien ala ob fie alle erfro- 
ren wären. 

Auch Wirbelftürme find in unje- 
ren Nachbar: Countie® gekommen, 
und haben viel Schaden angerichtet, 
und legten Berichten zufolge, 21 
Perſonen getötet. Auch in unferer 
County Hauptitadt, York, bat ein 
ſolcher gemwütet, viele Häufer demo- 
liert, eine neue $8000 Kirche teil- 
weije niedergerilien u. |. w., aber 
feine Menjchenleben vernichtet. Un- 
jer ganze Staat, bauptjächlich der 
füdliche Zeil, leidet jchwer. Der 
Verkehr auf den Bahnen ift langjam 
und unficher. 

I. P. Regier hat jein Gehöft hier 
verfauft, machte Ausruf und ver- 
fucht nad) Oklahoma zu ziehen. Des 
vielen Regens wegen konnte er faſt 
feine Dreſchmaſchine und Dampfer 
nicht zur Bahn bringen, obgleich die 
Strede nur kurz ift. Regier und 
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Familie konnten nur bis Lincoln 
fommen, dann mußten.fie, des vielen 
Wafler3 wegen, zurüd. Die Rod 
Island-Bahn wollte oder konnte 
feine Paſſagiere befördern. Auch in 
Lincoln ftanden viele Häufer tief im 
Wafier. 

Aelt. H. Adrian und Miſſionar 
N. Hiebert, erfterer von Kanſas und 
legterer von Minnejota, find gegen- 
wärtig bier und halten Abend- und 
Bibelftunden. Die Pfingftverfamm- 
lungen erleiden einigen Abbruch, 
des tiefen Schmußes wegen. 


IIT 
Milford. Unſere Sonntags— 
ſchule in der Fairview-Gemeinde, 


die dieſes Frühjahr eröffnet wurde, 
macht gute Fortſchritte. Die Zahl 
der Beſucher beläuft ſich auf beinahe 
400. Schüler und Lehrer intereifie- 
ren fich für die Arbeit. Möge der 
Herr ung allefamt beiftehen, damit 
auch diejes Werk unjerer Umgebung 
zum Segen gereiche und der Name 
de3 Herrn verherrlicht werde. Neu— 
lich wurde noch eine Sonntagsſchule 
organifiert im mwejtlichen Teile unje- 
rer Gemeinde, da die Strede bis 
zum V. H- zu weit ift für die 
Sonntagsſchüler in jener Gegend. 
Unſer Aelteſter, Joſeph Schlegel, 
leidet in letzter Zeit an Rheumatis— 
mus und muß viel Zeit im Bett zu- 
bringen. Es freut ung jedoch zu hö— 
ren, daß es beſſer mit ihm wird. 

Bruder E. 2. Roth ift fchon feit 
mehreren Monaten in der Behand- 
fung des Arztes, und vor etwa zehn 
Tagen hatte er einen Schlaganfall, 
wodurch die rechte Seite feines Kör— 
per3 gelähmt wurde. Er ift ſoweit 
bejier, daß er wieder einige Worte 
jprechen kann. Da bat man wieder 
Gelegenheit zu jehen, wie jehr hin— 
fällig und wie ganz und gar wir in 
Gottes Hand find. Wenn er ung 
gebietet, ftill zu ftehen, dann kön— 
nen wir nicht einen Schritt weiter 
geben. 

Wir erwarten Bruder Reßler in 
unjerer Mitte etwa zum 26. Mai. 

D. Bender. 





Kanjas, 


@anada, den 21. Mai 1903. 
Will meinen Better, Bet. Faft, Durch 
die „Rundjchau” wiſſen laſſen, daß 
wir uns 52 Meilen von hier 160 
Acres Land gekauft haben. Onkel 
Johann Pankratz wohnt auch dort 
in der Nähe. Wir haben $2,500.00 
für dag Land bezahlt. Mein Dann 
und der Knecht find auf dem neuge- 
kauften Lande und ich muß allein 
auf der alten Farm wohnen, was 
mir nicht jehr gefällt. Sobald wir 
unjere 80 Acres bier verkaufen kön— 
nen, gehen wir mit allem was wir 
bier noch haben auf dag neue Land. 

Lieber Vetter, Du frägft in der 
„Rundſchau“ nach uns, das verur- 
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facht mich zum Schreiben. Ich 
mwünfchte ich fünnte mal bei Euch 
auf Befuch fein. Wenn ich fo viel 
Geld hätte, dann wäre ich ſchon bei 
Euch geweijen. Es fahren .immer 
Leute nad) Rußland. Du, lieber 
Better, fragit nach den Freunden. 
Onkel Johann PVankratz erjte Frau 
iſt tot und er hat fich wieder verhei- 
ratet mit einer Frau Töws. E38 geht 
ihnen ganz gut. Onkel Abraham 
Vankratz hat auch die zweite Frau. 
Es gebt ihm jehr arm. Die Onkels 
freuen fich, wenn fie was von Euch 
zu hören befommen. 

Jakob Dörkſens find von bier 
fortgezogen, Ihr werdet ed mohl 
ichon gelejen haben in der „Rund- 
ſchau“, denn Du jchreibit ja, daß 
Du die „Rundichau” hältſt. - Die 
„Rundſchau“ ift ein ficherer Bote, 
fie trägt weit und breit die Nachrich- 
ten aus. ch jchrieb im November 
an meinen Bruder, Jakob Martens, 
in Tiege, Sagradoffa, aber er hat 
noch nicht zurückgejchrieben. Ich 
weiß nicht, ob der Brief hingekom— 
men iſt oder nicht. So dachte ich, 
ich wollte diefen in die „Rundjchau“ 
jegen lajjen, dann weiß ich doch, 
daß Du ihn befommit. 

Heinricy Görz, Sohn von Elija- 
beth Reimer, war diefen Winter von 
Saskatchewan bier auf Bejuh. Da 
ift David Reimers Heinrich, Peter, 
Anna, — ich weiß nicht wie Ihr alle 
beißt. Da find Beiers Kinder, doch 
ich weiß nicht wo fie alle wohnen. 
Da find Peter Martens Kinder von 
Großweide. 

Jakob Gerdebrands Sohn war 
hier bei uns auf Beſuch. Er ging in 
Newton ins Bethel-College. Danke 
ſchön, Jakob, für den Beſuch. Wenn 
Du dieſe Zeilen lieſt, ſeid alle herz— 
lich gegrüßt. 

Ihr lieben Freunde in Rußland, 
auch Du, lieber Bruder Johann 
Martens. Warum ſchreibſt Du nicht 
einmal? Auch Ihr andern lieben 
Freunde, ſchreibt doch einmal. Ich 
bin Helena Funk, geborene Martens, 
von Waldheim. Mein Stiefvater 
war Johann Richert. 

Noch etwas vom Wetter. Wir ha- 
ben viel Regen, auch heute bat es 
wieder geregnet, war auch etwas 
Hagel. E83 regnet beinahe jeden 
Tag. Die Farmer fünnen gar nicht 
auf dem Felde jchaffen. Es ijt jo 
naß, dab auf vielen Plägen das 
Waſſer ſteht. Es iſt ein jchlechter 
Weg zum fahren. Wir find nicht 
jehr gejund, ich bin beinahe immer 
kränklich. 

Seid alle herzlich gegrüßt von 
uns. Onkel Johann Pankratz läßt 
Euch ſehr grüßen. 

Helena Funk. 





Aus Kanſas. Bruder J. A. 
Reßler kam von der Harper Ge— 
meinde zu uns, in Begleitung der 
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Brüder T. M. und Jacob Erb. Er 
befuchte auch D. Goerz, der abends 
der Berfammlung in unjerm Schul- 
hauſe beimohnte und auch noch ei- 
nige Bemerkungen in deutſcher 
Sprache machte. Bruder Reßler 
hielt Berfammlungen im PBenniyl- 
vania V. H., zu Weit Liberty, 
Spring Valley, au im Waifen- 
beim nahe Hillsboro, und im Gatlin 
B. H. nahe Peabody. Ben dort 
ging er nach Pauline, Nebr., in 
Gemeinschaft mit Bruder D. Burf- 
hard. Die Berfammmlungen waren 
allgemein interefjant und erbaulich. 
NR. I. Heatmwole. 





Oklahoma. 


Weatherford, den 21. Mai 
1903. Werte „Rundſchau“! Nach 
vielem Leſen fühle ich auch mal 
ſchuſldig, etwas zu ſchreiben. 
(Stimmt! — Ed.) 

Will denn erſtens berichten, daß 
wir faſt außergewöhnlich viel Regen 
haben, faſt alle Tage, auch mitunter 
recht ſtarke Regenſchauer, daß man 
ſich faſt wundern muß, daß der 
Weizen, welcher ſchon ziemlich groß 
iſt, ſich nicht mehr lagert. Er iſt 
jetzt in voller Blüte und ſteht im 
Durchſchnitt etwas über drei Fuß 
hoch. Stellenweiſe hat der Hagel 
ſchon bedeutend Schaden angerichtet, 
wo aber der Hagel nicht trifft, kann's 
eine ſchöne Ernte geben. Pfirſiche 
jcheint’3 auch viel zu geben. Apri— 
koſen find bei ung erfroren; in eini- 
gen Gärten aber nicht, jo iſt der 
Froft doch wohl ftrichweije gegan— 
gen. Auch die Kartoffeln waren er- 
froren, find aber doc) ſchon fo groß 
wie Hübhnereier, und können noch 
im Monat Mai gegellen werden. 
Dem Schreiber in No. 20 der 
„Rundſchau“ würden wir liebend 
entgegenfommen. _ 

J. D. Buller, Saskatchewan, Du 
jchreibft unterem 26. April wie folgt: 
„Gott ſei Lob und Dank, wir jehnen 
uns nicht zurüd nach S. D., auch 
würden wir nicht taufchen mit denen, 
die nah Oklahoma gingen.“ Das 
würde auch nicht gut gehen, weil 
bier wohl keiner ift, der feine Farm 
mit einer Farm in Rofthern, Sasf., 
vertaufchen würde, denn bier it der 
Weizen noch nie erfroren, ehe er zur 
völligen Reife gelangt ift, wie es in 
Saskatchewan vorfommt. Uebri— 
gens iſt Oklahoma auch ein Stück— 
chen Erde, welches Gott um der 
Sünde willen verflucht hat und trägt 
neben der ſchönen Frucht auch noch 
viel Dornen und Diſteln, aber im 
großen und ganzen braucht Okla— 
homa nicht Menjchen zum Loben, es 
lobt fich ſelbſt. Der Beweis dafür 
ift, daß, jobald ein Stüd Land von 
der Regierung zur Befiedelung auf- 
gemacht wird, ift e8 auch jehr bald 
vergriffen. Aber dennoch freut es 


mich, daß die Leute im Norden fo 
zufrieden find wie wir bier im Sü— 
den. Doch nichts für ungut, wollte 
den Schreiber, 3. D. Buller, nicht 
tadeln. Wollen nur immer froh 
jein, wenn die Leute an allen Orten 
glücklich find. (So denk ich auch. — 
Ed.) 

Heinrich Harders, früher Gnade 
nau, Kanſas, wenn ich recht bin im 
Frübiahr 1896 nad) Texas verheira- 
tet, waren bier auf Bejuch, auch Ge- 
ichäfte halber. Sie jagen, daß fie in 
Teras ihr bißchen Eigentum verlo- 
ren haben, und nun ihr Heil in Of- 
lahoma verjuchen wollen. Viele von 
den Unſern find dort jchon weggezo- 
gen, und die noch da find, wollen 
bei der erften Gelegenheit Teras 
verlaſſen. 

Wenn dieſe Zeilen auch über den 
Ozean nach unſerer alten Heimat 
kommen ſollten, möchten ſie viel— 
leicht noch einem manchen Freund 
oder Bekannten von mir zu Geſichte 
kommen. Dann einen Gruß von 
mir und meiner Frau. Wenn ich 
die „Rundſchau“ erhalte, ſehe ich 
zuerſt nach Korreſpondenzen aus 
Rußland, und wenn ſolche auch 
ſind, ſo doch nur ſelten von meinen 
Freunden und Bekannten. Wenn 
Vetter Kornelius Unger, Neukirch, 
noch am Leben iſt, dann wunderts 
mich, daß ich ſeinen Namen nicht 
mehr in der „Rundſchau“ finde, er 
verjprach doch, dann und wann zu 
ichreiben. Hat’3 wohl vergeſſen. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
Leſer der „Rundfchau.“ 

Heinridh u. Anna Buſchmann. 

Nachtrag. — Sonntag, den 17. 
Mai feierte ich im reife meiner 
Kinder und Großkinder meinen 75. 
Geburtötag. Ich und meine Frau 
ftehen im 69. Lebensjahr, wohnen 
in unjerem Häuschen allein. Ein 
Pferd, eine Kuh, zwei. Schweine 
und etliche Hühner machen unfere 
ganze Wirtjchaft aus, melche wir 
noch beforgen fünnen. Das Land 
bejorgen die Kinder und geben uns 


den dritten Teil. 
Derjelbige. 





Eakly, den %6. Mai 1903. 
Werte „Rundſchau“! Der Sturm 
bat bier großen Schaden angerichtet, 
etwa 12 Häufer und Ställe hat er 
umgemworfen. Der Sturm und Re- 
gen war grauenbafte So etwas 
hatte ich noch nie erlebt, habe auch 
fein Verlangen derartige noch ein- 
mal zu hören und zu jeben. In un- 
jerer Springfield-Gemeinde hat es 
nur Bruder 3. 3. Berger getroffen, 
deſſen Hühnerhaus gänzlich wegge— 
blajen wurde. In der Brüderge- 
meinde traf e8 Prediger Bergthold, 
deiien Haus total zertrümmert wur- 
de. Menichen wurden feine verlegt. 
Die übrigen Gejchädigten find eng- 
liſche Leute. Korr. 


und Herold Der Wahrheit. 


Medford, den 2. Juni 1903. 
Lieber Bruder Editor! Muß Dir 
doch berichten, daß Neifeprediger 
Hege von California in unferer 
Mitte weilt und alle Tage Ber- 
fammlungen hält. Wir haben bier 
viel Regen, find aber bis jest vor 
großem Unwetter verjchont geblie- 
ben, mofür wir dem Seren viel 
Dank jchuldig find. 

Mit Brudergruß, 
B. G. Dörkſen. 


Teyas, 


Marble Falls, den 24. Mai 
1203. Geehrter Editor! Ueber die 
Behandlung von Angora-Haar, um 
die ſog. Kroll-Haare daraus zu ma- 
chen zum Ausftopfen von Möbeln 
und Matragen, kann ich Ihnen aus 
eigener Erfahrung feine Auskunft 
geben, weil man wohl billigeres 
Haar zu joldhen Zwecken befommen 
fann. Das Angora-Haar bringt un- 
gewajchen immer einen guten Preis, 
nämlich von 25 bis 45 Cents per 
Pfund, ſogar noch teuerer fann man 
es verfaufen, wenn man die Fließe 
von ſolchen Biegen feperat 
verfauft, die nur alle 12 Monate ge> 
jchoren wurden, die aljo bei der 
Schur etwa zweimal jo langes Haar 
hatten als diejenigen, die alle 
6 Monate gejchoren ‘wurden, fo 
fann man ungefähr das Doppelte 
dafür erhalten. Ein Herr Levufove 
in New Vork zeigt jogar an, daß er 
bon einem bis zu zwei Dollars per 
Pfund bezahlt, wenn die Angora- 
Haare 16 bis 19 Zoll lang find. Ich 
weiß aber nicht, ob er große Quan— 
titäten zu jo hohem Preiſe kaufen 
wird. 

Sedenfalls find diefe Ziegen über- 
all dort jehr wertvoll, wo man 
reichlich Buſchwerk und Unkräuter 
verjchiedener Arten bat; denn fie lie- 
ben die Manigfaltigkfeit in 
ihrer Nahrung. Deshalb find fie 
wohl auch immer jo gejund, weil fie 
von einer Sorte immer nur we— 
nig zur Beit frefien, und immer 
wieder etwas anderes dazmijchen. 
Das Mohair, die Pelze, das Fleifch 
und die Milch diefer Ziegen machen 
fie jo wertvoll; und, daß man fie jo 
jehr billig halten kann, d. h. wo 
man Buſchwerk und Kräuter 
genug hat. Man jollte jedoch einen 
Weidepla (pasture) haben, worin 
fie bleiben, daß fie nicht in die Fel— 
der und Obftgärten kommen, denn 
fie können ſehr geſchickt über 
ichlechte Niegelfenzen Klettern und 
auch durchkriechen; deshalb eignen 
ſich Drabtfenzen am beften. — Man 
muß aber die Drähte immer recht 
ftramm haben, daß die Schweine 
und Ziegen nicht hindurchkriechen. — 
Wo man gute Fenzen um die Felder 
bat, künnte man dieje Ziegen auch 
frei umberlaufen lafien, denn fie ge- 








10. Juni 


mwöhnen fich bald an ihre Heimat 
und kommen bei guter Behandlung 
regelmäßig vor Sonnenuntergang 
beim. — Man muß diefen Angora- 
siegen des Abends ein Elein wenig 
Salz geben; auch lieben fie eg ſehr, 
wenn man ihnen einige Hände voll 
Maiskörner, Hafer, Kleie oder Cot- 
tenfamen giebt; fie lieben ihre Hei- 
mat wohl mehr als irgend andere 
Tiere, beſonders wenn man fie gut 
behandelt und nicht mit Hunden 
oder durch rauhe Behandlung wild 
macht. 

Man kann fich bald eine hübfche 
Herde heran ziehen, wenn man auch 
nur die groben, gewöhnlichen Mut- 
ter- Ziegen benüßt, nebft einem voll- 
blut Angorabod. 

Mit Gruß, 
9. T. Fuchs. 





Richmond, den 2. Juni 1903. 
Lieber Bruder Editor! Wir haben 
bier die „Rundichau“ vom 20. Mai 
nicht erhalten; fünnten wir fie noch 
nachgeichieft erhalten? (Gerne! — 
Ed.) Uebrigens ift hier alles mun- 
ter. Haben es bier bis jeht etwas 
troden gehabt und war auch nur 
wenig Wind. Der Hafer ift bald 
reif. Baummolle und Korn fcheinen 
auch mittelmäßig gut zu ftehen. 

Mit berzlihem Gruße von uns 
allen, 

B. Kröker. 





Süddakota. 


Bridgewater, den 23. Mai 
1903. Werter Editor! Wir hatten 
am 21. Mai, abends, großen Sturm, 
darnach Regen und ſtarker Wind, 
welcher auf einigen Plätzen Schaden 
angerichtet. Geſtern abend, den 22., 
wieder Regen mit Wind und etwas 
Hagel. 

Es follen bier in kurzer Zeit meh- 
rere Wohnhäufer, auch andere Ge- 
bäude, gebaut werden. 

Nach dem Regen war der Fluß 
(die Wolfs-Creek) ziemlich ange- 
jchwollen. Die Lakes find voll Waj- 
fer, und fteht auch Getreide auf nie- 
derig gelegenen Plätzen unter Waj- 
ſer. Freundlich grüßend, 

Andreas Groß. 





Pennſylvania. 


Heß, den 25. Mai 1903. Lieber 
Editor G. G. Wiens! Hier ift et- 
was für die „Rundſchau“, wenn 
noch Platz dafür ift. 

Ich babe in Nummer 21 gejehen, 
daß mein Bruder, Peter Beier, nad) 
mir fragt. Ich wohne im Staat 
Benniylvania, 50 Meilen weftlich 
von Philadelphia. Ich babe bier 
das Uhrenmacher Handwerk, und 
halte Uhren zum Verkauf. Gele- 
gentlic; muß ich auch Orgeln repa- 
tieren. Hier haben viele Englijche, 
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auch manche Mennoniten eine Or⸗ 
gel. Ich Habe einen Acre Land, 
Haus und Stall und Halte ein 
Pferd. Das Futter muß ich faufen. 
Meine Heimat Eoftet mich $1300, 
$100 Bin ich noch fchuldig. 

Wir find alle gefund und haben, 
Gott jei Dank, genug zu efien, aber 
reich bin ich noch nicht. Wir haben 
15 Kinder gehabt, 5 find tot und 10 
am Leben, 6 Söhne und 4 Töchter. 
Die jüngste (Maria) ift 15 Jahre 
alt, 3 Söhne find verheiratet, fie 
haben fich englische Weiber genom- 
men. Die 3 anderen jchaffen an der 
Eiſenbahn, einer ift Majchinift, ei- 
ner Feuermann und einer ift Brem- 
fer. Sie befommen von $60 bis $80 
den Monat, aber fie haben nichts 
übrig. Drei Töchter dienen in 
Philadelphia, befommen 4 Dollars 
die Woche und Haben auch nichts 
übrig. 

Ich habe bis jeßt von feinem Bru- 
der Beter gewußt. (Ud nod!— Ed.) 
Wie alt bift Du, Peter? Du biit 
vielleicht geboren, als ich jchon fort 
nach Amerika war. Du fchreibt, Du 
jeift in Deene, Oklahoma. Du bijt 
bier vorbeigegangen. Es gehen 
Taufende Emigranten bier vorbei. 
Diefe Station heißt Gap. Dies ift 
die alte Pennsylvania Eifenbahn, fie 
bat ein vierdoppeltes Geleife und 
man fpricht zuweilen, fie jech3dop- 
pelt zu machen. Es geht beinahe 
ein Zug nach dem anderen, an man- 
chen Tagen 150 Züge. 

Aus Philadelphia gehen 25 Eifen- 
bahnen heraus. Wer mich bejuchen 
will, der nehme die PBenniylvania 
Eifenbahn und fteige aus bei Gap 
und frage nach Johann Beier. 

Johann Penner in Waldheim, 
Nußland, wir begrüßen Euch alle. 
Ich habe Dir ein paar Jahre zurüd 
ein Buch und einen Brief geichidt. 
Du haft es wohl nicht befommen? 
Schreibe doch einmal, wie es Dir 
geht. Unſer Bruder, Jacob Beier, 
im Staat Waſhington, wie geht es 
Dir? Schreibe auch einmal. Bon 
den anderen Brüdern und Schmwe- 
ftern habe ich feine Adrefien. 

Ach grüße alle Freunde und Be- 


kannten, 
Sobann Beier. 





Blooming Ölen, den 26. Mai 
1903. Lieber Bruder! Einen Gruß 
zuvor! Krankheitshalber war es 
Eurem Korrejpondenten an diejem 
Drte längere Zeit unmöglich, Be- 
richte von bier einzujenden. Da ich 
mich aber jtet3 für Berichte von an- 
dern Plätzen intereifiere, jo will ich 
verjuchen ein paar Zeilen aus unje- 
rer Gegend einzujchiden. 

Bor nicht langer Zeit hatten wir 
die Freude, 38 Seelen durch die 
Taufe in unfere Gemeinde aufzu- 
nehmen. Es waren noch andere, die 
fich zum Schreiber diejes dahin aus- 
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brücten, daß fie ein Verlangen hät- 
ten „zu fommen“, die aber fcheinbar 
noch auf „eine gelegene Zeit“ mwar- 
ten. Am 3. Mai durften wir in un- 
ferer Gemeinde das heilige Abend- 
mahl feiern, woran viele teilnah- 
men. 

Donnerstag, den 7. Mai, bejuch- 
ten unfere Prediger und Diakone 
die Konferenz zu Franconia. 88 
wurden wichtige Fragen verhandelt. 
Hoffentlich hat diefe Konferenz dazu 
beigetragen, die Gemeinde mehr und 
mehr zu vereinigen, damit wir im- 
mer ftärker werden, den vielen Ber- 
fuchungen und Anläufen des TFein- 
be3 zu wiberftehen. Möge der Herr 
uns dazu verhelfen, daß wir immer 
mehr treu werden in der Nachfolge 
Ehrifti. 

Korr. 








Maryland, 


Neid, den 27. Mai 1903. Liebe 
Lefer! Einen Gruß zuvor! Es freut 
una immer, die vielen Berichte aus 
verjchiedenen mennonitifchen reifen 
in der „Rundſchau“ zu lefen, bejon- 
ders von folchen, die uns befannt 
find. Wir möchten auch noch von 
andern hören, bie bis jeßt geſchwie— 
gen haben. 

Lebten Donnerstag, am Himmel- 
fahrtstage, bejuchten - wir Bruder 
Samuel Martin und Familie. Die 
Mutter in dieier Familie ift jchon 
feit längerer Zeit leidend geweſen. 
Am Nachmittage kamen unjer Bi- 
ichof, zwei Prediger mit ihren Gat- 
tinnen, ſowie auch einige andern 
Brüder und Schweitern hin. Es 
wurde das heilige Abendmahl gefei- 
ert mit der leidenden Schweſter, 
woran alle Anwefenden teilnahmen. 
Wir wurden recht glücklich miteinan- 
der. In diejer Heinen Verfammlung 
durften wir wiederum verjpüren, 
wie der Geift der Liebe, ausgegoſſen 
in die Herzen ber Gläubigen, die 
wahren Kinder Gottes verbindet. 

Unfere Sonntagsichule zu Para- 
dife iſt ftetig am Wachſen. Wir 
freuen uns darüber und hoffen, daß 
das Werk beftändig zunehmen möge. 
Andere Sonntagsichularbeiter find 
erfucht, unfer in ihren Gebeten zu 
gedenten, Möge der Herr alle Ar- 
beit in feinem Reiche jegnen. 

Benj. B. Weber; 





Rußland. 





Hochfeld, den 29. April 1903. 
Lieber Editor! Indem der Erfolg 
auf meine Nachfrage nach unjern 
Freunden in Amerita gut war, jo 
daß wir jchon zwei Briefe erhielten, 
nämlich von Joh. Sp. und Konr. 
Gottfried, von letzteren in der 
„Rundſchau“. Aber wir bedauern, 
die Adreſſe an uns könnte nicht 
ganz richtig fein. 


Haben Euren 


Brief pünktlich erhalten und ſa— 
gen dafür den beiten Danf. Ha- 
ben auch brieflich geantwortet. Hof- 
fen daß Ihr den Brief werdet er- 
halten haben, ehe Euch die I. „Runb- 
ſchau“ dieſes bringen wird. Falls 
nicht, jo diene diejes allen Freun— 
den zur Nachricht, daß wir alle, 
famt Eltern, jchön geſund find. 
Geftorben ift aus der ganzen a 
milie noch feiner. Sind alle zu 
Haufe, in einem Dorfe, außer einer 
Schmwefter, nämlich Helena, melche 
mit einem Peter Teuchrüb aus Mar- 
genau verheiratet, aber nah Omst 
gezogen iſt. Wir mwiffen aber we— 
der Adreſſe noch DOrtichaft, wo fie 
fih aufhalten. Sie haben vielleicht 
unſere Adreſſe etwa verloren, werde 
jelbige unten verzeichnen. 

Der lieben Tante G. Konrad ei- 
nen Gruß befonders, und allen 
Freunden nebit Editor einen allge- 
meinen von 

Kornelius Sperling, 

Poſt Jefremewo Stepanofka, 

Pitſchugino Sawod Freſe, 
Don. Kaſaken Gebiet, Ruſſia. 


Borungar, den 28. April 
1903. Werter Editor und' Leſer, 
Gnade und Friede zuvor! Der 
Apoftel jchreibt: Wir haben bier 
feine bleibende Stätte, denn die zu- 
fünftige juchen wir. Und daß un- 
jeres Bleibens bier nicht ift, haben 
wir in unjerer Gegend fchon reichlich 
in diefem Jahre erfahren. Den 7. 
Februar wurde bier bei uns eine 
alte Witwe Sperling, früher in 
Tockultſchack wohnhaft, beerdigt, 
und bis heute haben wir noch acht 
Kinderleichen dem Schoße der Erde 
übergeben müfjen, die an Mafern 
ftarben. Auch bei uns kehrte der 
Tod ein und unjere beiden älteften 
Töchter von 103 und 8 Jahren fie- 
len ihm anheim. In Paſcha⸗Tſchak— 
maf bat der Herr auch jchon ernit- 
fich geredet. Den 25. Januar wurde 
ein Jakob Bankrat begraben. Den 
21. April wurde die Frau des Joh. 
Kante beerdigt, eine geborene An- 
dreas Richerts Tochter von Wald- 
beim, im Alter von 54 Jahren, nad) 
12tägiger Krankheit (Typhus). Und 
geitern, den 27., Frau Jak. Wiens, 
geborene Beier, 49 Jahre alt. Die- 
jelben hatten den 19. Februar einen 
16jährigen Sohn, und den 13. 
März eine Gjährige Tochter beer- 
digt. Den 6. April wurde in More 
Wilh. Schulz, aus Tiegenhagen 
bierhergezogen, begraben. Suchen 
wir auch ernitlich die zukünftige 
Stadt, wo fein Tod, fein Schmerz 
mehr jein wird? Viel zu träge find 
wir wohl dabei, denn es fcheint, als 
ob der Menich bier in diefer Welt 
gerne bleiben möchte, denn ein wah- 
res Jagen und Haften nach Irdi— 
Ihem wird man gewahr. Streit 
und Bank find an der Tagesord- 


nung. Wenig Eindrucd machen die 
Todesfälle oder fonftige ernſte Er- 
eignifje auf die Leute. Wo will das 
hinaus, auch mit unferem Bolt? 
Wäre es nicht Zeit ernfte Buße zu 
tbun? Da Iefe ich heute, daß dem 
Drloffer Kirchenftreit die Spalten 
der „Rundichau” geöffnet werben 
jollen. O, diefe eiternde Wunde an 
unferem Volke! Wie viel böfes 
Blut hat das fchon gegeben und mie 
viel Aergernis bereitet! Da möchte 
man wohl bittend vor diefe Männer 
treten, die doch Väter und Hirten 
und WPrediger des Evangeliums, 
de3 Friedens fein follen und jagen: 
Trachtet darnach, daß Ihr Frieden 
habt mit jedermann, vergebet unter- 
einander, verfühnet Euch, denn das 
Beiſpiel wirkt verheerend auf unfer 
Voll. Ya wehe wird’3 einem um’3 
Herz, wenn man daran denkt, und 
ihon act Fahre lang wogt ber 
Streit hin und ber. 

Noch etwas vom Wetter. Hoffend 
fteht der Krimer Bauer und jchaut 
nach Regen aus, denn der Sturm 
bat ſtellenweiſe viel Schaden ange- 
richtet und die Erde beinahe aus— 
getrodnet. Es bat beinahe den An- 
fchein al3 ob die Krim noch wieder 
eine Mißernte aufweiſen jollte. Nun, 
unjer Bater fißt im Regiment. Was 
Dir Gott beichert, bleibt Dir unver- 
wehrt. 

Herzlich grüßend, Euer Mitpil- 
ger Kor. Wien. 

Anm. — Dante für die Privat- 
nachricht. — Ed. 





Perekop, den 1. Mai 1903. 
Es fieht jet in der Krim nicht gut 
aus. Wir haben noch feinen Re- 
gen in diefem Frühjahr befommen 
und dazu immer großer Sturm, fo 
daß auf mehreren Stellen der Weizen 
alle ausgejagt ift, 3. B. in Tukul— 
tſchak und Umkreis ift durch den 
Sturm jehr viel Schaden angerichtet 
worden. Bei mir nicht, weil dies noch 
mebr friiche8 Land ijt. Sch wohne 
von Tukultſchak 30 Werft nördlich 
nad) Armensk zu. Von uns 25 Werft 
öftlich und weiter hat es gut gereg- 
net und Dort iſt das Getreide jet 
jehr ſchön. Peter A. Fat. 


Annowka, den 2. Mai 1903. 
Werter Editor! Mit gegenwärtigen 
erjuche ich Sie höflichjft mein un— 
vollfommenes Schreiben in den 
Spalten der lieben „Rundjchau” 
aufzunehmen und hinauszutragen in 
die Wohnungen meiner Verwandten 
und Bekannten in der Ferne. 

Zuvor diene meinem Schwager 
und meiner Schwefter Gerhard und 
Elijabeth Hein, Saskatchewan, Ca— 
nada, zur Nachricht, daß ich noch 
lebe. Euren Bericht in No. 5 der 
„Rundſchau“ vom 12. Januar habe 
ich gelejen. 

(Fortjegung auf Seite 9.) 








— 
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Fortſetzung.) 

„Dr. Graham,“ erwiderte Gertrud, 
„Hr. Sullivan wird mwahrfcheinlich noch 
viele Nahre nicht heimfehren, und ich 
verjichere, daß ich weder von ihm, noch 
von jonjt jemand Unterjtüßung erivarte. 
Ich denke mich jelbjt durchzubringen.“ 

„Ein heroiſcher Entſchluß, und mit ei 
ner Würde ausgeſprochen, die du hoffent 
lich zu behaupten imjtande fein wiſt. 
Du bait alfo deinen Entjchluß gefaßt?“ 

„Sa, Sir,“ erwiderte Gertrud feit. 
„Ich halte es fiir meine Pflicht und bin 
daher bereit, mein eigenes Behagen und, 
was ich noch weit höher jchäße, Ihre 
Freundſchaft zum Opfer zu bringen.“ 

Hr. Grabam vergaß ſeine Höflichkeit 
fo weit, dab er ihre legten Worte durch 
das Schellen der Tiſchglocke übertäubte. 

Darauf fam das Frühſtück, es begann 
ungewöhnlich jtumm und gezwungen; 
denn Emily hatte die laute Stimme ihres 
Vaters gehört und var mit Angjt erfüllt, 
während Frau Ellis merfte, daß etivas 
IInangenehmes pafliert jein mußte. Als 
Graham ein tüchtiges Frühſtück verzehrt 
hatte, lud er Frau Ellis förmlich ein, ihn 
und Emily nach dem Süden zu begleiten, 
wobei er zugleich der Wahrjcheinlichfeit 
gedachte, daß fie einige Wochen in Ha 
vanna zubringen würden. 

Frau Ellis, die noch feine Silbe von 
einer beabjichtigten Neife gehört Hatte, 
nahm die Einladung haſtig und mit Ver 
qnügen an und that nun eine Reihe von 
Fragen über den Weg und die Dauer der 
Abweſenheit, während Emily ihr aufge 
regtes Geficht Hinter ihrer Theetaſſe ver 
barg. 

Nach dem Frühſtück ſuchte Emily haſtig 
ihr Zimmer, wo ſich Gertrud ſogleich zu 
ihr geſellte und auf Emilys dringende 
Fragen, was vorgefallen ſei, nur ſagte, 
daß es Hr. Graham voller Ernſt ſei, daß 
ſie das Haus verlaſſen ſolle, und da er 
nichts weniger als freundlich gegen ſie 
geſinnt ſei, ſo halte ſie es für das Beſte, 
ſogleich zu gehen. 

Emily ſtimmte bei und veritand ſich 
dazu, ſie noch dieſen Nachmittag nach der 
Stadt zu begleiten. Den Reſt des Tages 
brachte daher Gertrud mit Einpaden zu, 
während Emily dabei ſaß, guten Nat gab, 
die Notivendigfeit ihrer Trennung beflag- 
te und wiederholte Verjicherungen beitän 
diger Liebe mit ihr austauschte. 

„O, wenn Sie mir doch fehreiben fünn 
ten, liebe Emilyl Welch ein Trojt wäre 
das!” rief Gertrud aus. 

„Mit Frau Ellis’ Beiſtand, meine Lie 
be, will ich dir jo viel mitteilen, als ich 
fann. Aber wiewohl du nicht viel don 
mir hören wirst, jo werde ich doch immer 
dein gedenken, und nie vergelien, mein 
liebes Sind der Obhut Gottes anzuem 
pfehlen; er wird Dir ein beiferer Freund 
fein als ich.“ 

Gertrud fuchte Frau Ellis auf, die 
nicht wenig eritaunte, als jie ihr ſagte, 
dab jie gefommen fei, um von ihr Ab 
fchied zu nehmen. Sie erlangte von ihr 


das Verfprechen, daß jte ihr einen Brief 
fchreiben wolle, was, tie jie erflärte, 
mebr fein würde, als jte jeit Jahren ge 
than. 

Ehe Gertrud das Haus verlieh, begab 
fie fich in Hr. Grahams Xejezimmer, in 


der Hoffnung, daß er freundlichen Ab 
fchied bon ihr nehmen würde; aber als 
fie ihm fagte, daß fie gefommen jei, um 
ihm Lebewohl zu jagen, murmelte er halb 
unverſtändlich die üblichen Redensarten. 
Dann fehrte er ihr den Rüden und nahm 
Die Feuerzange, um das Feuer zu fehüren. 

Ein ganz anderer Empfang ward ihr 
in der Küche, two aufrichtige Thränen ge- 
weint und warme Segenswünſche geſpro 
chen wurden. Das Glüdauf, das bier 
Sertruds Ohr traf, war herzlich und 
wohlgemeint; es folgte ihr durch den 
Flur, und als der Wagen vorfuhr, hörte 
jie es noch immer duch das Rafjeln der 
Räder. 

23. Gin Freund in der Not. 

Indem wir Gertruds Mbfchied von 
Emily, ihren berzlichen Empfang bei 
Frau Sullivan und ihren Eintritt in die 
Schule übergehen, jehen wir nach ihr an 
einem Novembertag. Mit der Sonne 
aufgeitanden, kleidete fie fich in einem 
Yimmer an, das fo falt war, daß ihre 
Hände halb erjtarrten, ehe jie zur Hälfte 
fertig war. Much unterließ fie es nicht, 
noch den Segen des Himmels zu erfleben. 
Dann trat jie geränfchlos in das anito 
Sende Zimmer, two Frau Sullivan noch 
Ichlief, zimdete ein Feuer an, das ſie am 
Abend vorher ſchon zurecht gemacht, und 
aing mit denfelben leifen Tritten Die 
Treppe hinunter, um das Gleiche in dem 
Ntochofen zu thun, der ın dem bebaglichen 
Eßzimmer jtand. Der Tifceh war gededt, 
als Frau Sullivan eintrat, bleich, mager 
und in einen großen Shawl gehüllt. 

„Sertrud, was läßt Du mich fo lange 
Ichlafen, während Du auf bift und arbei 
teft? So macht Du's immer.“ 

„Aus dem guten Grund, Tantchen, 
weil ich Die ganze Nacht Tchlafe und mit 
Lagesanbruch munter bin, ımd bei Ihnen 
iſt's das Gegenteil. Außerdem beforge 
ich gern das Frühſtück, weil ich ſo ſchönen 
Kaffee koche. Haben Sie nicht an dieſem 
falten Morgen Appetit zu einem Täß 
cben ?“ 

Frau Sullivan lächelte, denn da Onfel 
Treumann lieber Thee aetrunfen hatte 
jo wußte Gertrud zuerſt nicht, wie den 
Kaffee fochen, und hatte es bei ihr lernen 
müſſen. 

„Nun,“ ſagte Gertrud ſcherzend, “bit 
te, ſetzen Sie ſich hierher und geben Sie 
auf den Theekeſſel Acht, während ich zu 
Herr Cooper laufe und ſehe, ob ich ihm 
ſchon den Zopf binden fann.“ Sie ging 
und ließ Frau Sullivan mit dem Gedan 
fen allein, was für ein gutes Mädchen jie 
jei. Mit dem alten Mann zurücdgefehrt, 
rückte fie ihm einen Stuhl zurecht, band 
ihm eine Serpiette dor und brachte das 
Frühſtück auf den Tifch. 

Während Frau Sullivan den Saffee 
einjchenfte, legte Gertrud eine geröjtete 
Nartoffel und ein gefochtes Ei auf Hr. 
Coopers Teller und reichte ihm das Früh 
jtiief jo dorbereitet, daß der alte Mann 
ich nicht zu bemühen brauchte, jo daß 
Frau Sullivan die Angjt vor feiner Un 
bebolfenbeit erjfpart wurde. Die arme 
rau hatte feinen Mppetit, und nur 
ſchwer überredete fie Gertrud, etwas zu 
eſſen. Einige geröjtete Auſtern indes, die 
ımerivartet vor ihr jtanden, übten eine 
jolche Verſuchung, daß ſie ſich beivegen 
ließ, dieſelben zu koſten und endlich zu 
eſſen. Als Gertrud ihr in das matte Ge— 
ſicht ſah, bemerfte fie die Veränderung, 
welche über die fleine thätige Frau ge— 
fommen war, und überzeugt, daß nur 
Krankheit eine foldhe Veränderung be- 
wirft haben fönne, faßte fie den Vorjaß, 
feinen Tag mehr vorübergehen zu laſſen, 
ohne einen Arzt zu Nate zu ziehen. 

Nun gab es Gefchirr zu mafchen, Zim- 


mer zu ordnen, das Mittagefjen borzu 
bereiten; und alles das that Gertrud 
jelbjt, che jie noch einmal Toilette machte 
und in die Schule ging, wo fie feit einigen 
Wochen als Hilfslchrerin angeftellt war. 
vor neun Mr blickte jie zur Küchenthür 
hinein und fragte den Alten, der düſter 
bor dem Feuer fauerte: „Nun, Hr. 
Cooper, wollen Sie nicht mit hinüberge- 
hen und die neue Kirche bejichtigen? Hr. 
Miller rechnet auf Ihre Gefellfchaft bei 
der Arbeit.“ 

Der Alte jtand auf, that mit ihrer 
Hilfe feinen Mantel um und begleitete fie 
ziemlich gleichgültig. Indem ſie ſtumm 
die Straße hinunterging, überdachte Ger 
trud bei Jich, wie verfchteden doch die Be 
gleitung des warmherzigen Onkels Treu 
mann bon der des friedlofen Cooper ge- 
weſen jei. So ungünjtig der Vergleich für 
diefen ausfiel, jo verminderte dies doch 
nicht ihre Freundlichkeit für ihren Pflege 
befohlenen. Sie famen bald zu der 


neuen hübſchen Kirche, an der Stelle der’ 


alren, in der Hr. Cooper lange als Kü— 
ter geivaltet hatte. Sie war noch nicht 
ausgebaut; die Arbeiter waren eben mit 
der Vollendung des Innern befchäftigt. 

Ein Mann mit einer Schippe voll 
Mörtel, von Gertrud bei feinem Namen 
gerufen, jtellte feine Ladung bin und 
jagte: „Guten Morgen, Miß Flint. Ach 
hoffe, Sie find heute recht wohl. Ah, 
Hr. Cooper, Sie wollen mir ein wenig 
helfen, wie ıch ſehe; das ift recht, wir 
können ohne Sie nicht gut fertig werden. 
Wenn Sie mich begleiten wollen, fo till 
ich Ihnen zeigen, was wir gemacht haben, 
jeit Sie zum leßten Mal bier waren.“ 

Er ging mit dem alten Stifter weg, 
veriprach aber "Gertrud, zur Effenszeit 
Hr. Cooper nach Haufe zu bringen. Da 
rauf eilte jie zur Schule, voll Freude über 
die Gewißheit, daß Hr. Cooper den Mor 
gen über jich gut unterhalten und Frau 
Sullivan die ihr jo nötige Ruhe genießen 
werde. 

Dieſer bereitwillige Gehilfe Gertruds 
war ein achtbarer Maurer, der oft bei 
Hr. Graham beſchäftigt geweſen und def 
fen Dankbarkeit fih Gertrud durch man- 
che Mufmerffamfeit erworben, die fie im 
Minter feiner franfen Familie erzeigt 
hatte. Auf ihrem täglichen Wege an der 
Kirche vorüber hatte fie Hr. Miller oft 
bei ſeiner-Arbeit geſehen; da fiel ihr ein, 
es liche fih in Hr. Coopers Seele Inte— 
reſſe an dem Neubau erwecken, jo daß er 
vielleicht gerne die Arbeiter beaufjichtigen 
möchte. Es fojtete Mühe ihn zu über- 
reden, ein Gebäude zu befuchen, defien 
Neubau er jich heftig widerſetzt hatte. 
Als er indes einmal da war, interefjierte 
er jich für das Gebäude, und da Hr. Mil- 
ler ſich alle Mühe aab, ihn zu unterhal- 
ten, und felbit den Glauben in ihm er- 
weite, daß er dabei von Nuben fei, fo 
brachte er allmählich den größten Teil des 
Morgens dort zu. 

Seit Gertrud jich bei Frau Sullivan 
aufbielt, war er viel leichter zu behan- 
deln, und zeigte tweniger Reizbarfeit als 
früher, und diefer günftige Wechfel, ver- 
bunden mit dem erheiternden Einfluß, 
den Sertruds Gefellfchaft übte, hatte eine 
Zeit lang auch mwohlthätig auf Frau Sul- 
livan gewirkt; aber in den Ießten Tagen 
hatten ihre vermehrte Schtwäche und zwei 
Anfälle von Ohnmacht alle Befürchtungen 
Sertruds geweckt. Sie hatte da3 Haus 
mit dem Vorſatz verlafien, Doftor Nere- 
mb aufzufuchen und ihn um einen Beſuch 
zu bitten. 

In der Schule wurde fie an dieſem 
Tage länger aufgehalten als gewöhnlich; 
e3 fchlug zwei Uhr, als fie an Doktor 
Jeremys Hausthür fchellte,e Obwohl 
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dDiefer gerade zu Tifche ging, wagte doc) 
Gertrud in das Zimmer einzutreten, imo 
ne ihn vor dein Kamine jtehend fand, ei 
nen Apfel efjend, wie er’3 vor Tifche ge 
wohnt war. Er ging mit ausgejtredten 
Handen auf Gertrud zu. „Ach freue 
mich, Sie zu jehen, mein Kind. Möchte 
wiſſen, warum Sie noch nicht hier gewe 
jen jind?“ 

Gertrud erzählte, daß ſie bei Verwand 
ten wohne, von denen eins fehr alt, die 
andere franf fei, und daß fie jo viel Zeit 
für die Schule brauche, daß es zu Beſu— 
chen nicht reiche. 

„Schlechte Entjchuldigungl Aber nun 
haben wir Sie einmal bier und werden 
Sıe nicht jo bald wieder fortlaffen.“ Sie 
jollte mitfpeifen, lehnte e3 jedoch ab, und 
erflärte, daß fie nach Haufe müffe. Dann 
teilte jie ihm das Nötige über den Zweck 
ihres Beſuchs mit. 

„Eine Stunde fann ja feinen großen 
Unterſchied machen,“ behauptete der Tof 
tor. „Sie müffen bleiben und mit uns 
ejien, dann nehme ich Sie mit in meinem 
Magen.“ 

Gertrud zauderte. Der Himmel hatte 
ſich ummölft; bereit3 fielen einzelne 
Schneefloden. Da war e3 doch beſſer den 
Doftor zu begleiten, da er in der neuen 
Straße Schivierigfeiten haben fonnte, 
das rechte Haus zu finden. Jetzt trat 
Frau Jeremh ein; fie küßte Gertrud auf 
die freundlichite Weife und bat: „Neh— 
men Sie den Mantel und Hut ab und 
fommen Sie ins Speifezimmer. Der 
Doftor hat Ahnen viel zu fagen und bat 
jich fchredlich nach Ihnen gefehnt.“ 

Sie hatten einige Minuten gegeflen, 
als der Doftor Meſſer und Gabel nieder- 
legte, zu lachen anfing und fortlachte, bi3 
ihm die Thränen in die Nugen traten. 
Gertrud jah ihn forfchend an. Frau Ne 
remy jagte: „Ra, Gertrud, einen folchen 
Yachanfall hat er ein paarmal des Tages 
jchon eine Woche lang gehabt, Ach be 
greife noch nicht recht, was zwiſchen ihm 
und Hr. Graham vorgefallen fein fann, 
das fo ſpaßhaft war.” 

„Na, Frau,“ fagte der Doftor, 
„ſchwatze meine Geheimniſſe nicht aus, 
ich will die Gefchichte felber erzählen. 
Ich fee voraus, daß Sie nicht fünf Jah— 
re bei Hr. Graham gelebt haben, ohne zu 
wiſſen, was für ein eingebildeter, ftarr 
föpfiger Kauz er ift.“ 

„Doftor!” jagte Frau Neremy bor 
wurfspoll. 

„Ich kümmere mich nicht um  folche 
Winke, Frau. Ich fpreche meine Mei- 
nung aus, und Gertrud wird zu demfel- 
ben Schluß gefommen fein. Sie iſt nur 
ein zu qutes Mädchen und wird es nicht 
fagen.“ 

„Ich habe nie etivas derartiges an ihm 
bemerkt,“ fagte Frau Jeremy. „Ach be- 
geane ihm fait alle Tage und er macht 
mir immer cin fo freundliches Kompli 
ment.“ i 

„Na, Gertrud und ich wiſſen, welch ar 
tige Sitten er bat, wenn man nicht voll 
fommen jeiner Meinung tft.“ 

„Du bift gegen ihn eingenommen, nur 
weil ihr in der Rolitif verfchiedener An- 
jicht ſeid.“ 

„Nein,“ eriwiderte der Doktor. „Man 
fann heftig werden, wenn man bon Po— 
litik Äpricht, und doch eın ganz gutmüti- 
ger Kauz fein. Graham till jedermann 
Geſetze vorfchreiben, der mit ihm in Be- 
rührung fommt, und das fann ich nicht 
leiden. Er bat eine fo gebieterifche Wei- 
fe, al3 wenn er der Großmogul jelbit 
wäre. ch dachte, er hätte fich in den 
legten Nahren gebefiert. Er befam eine 
bittere Lehre in der böfen Gefchichte mit 
dem armen Philipp Amory. Aber wahr— 
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Daftig, ich glaube, er hat das alte Spiel 
noch einmal verfucht. 
flopfte Gertrud auf die Schulter, „babe 
ich mich gefreut, al3 er zuleßt vernünfti— 
gen MWiderfpruch fand, und zivar von eis 
ner Ceite, von der er e3 am wenigſten 
erwartetel“ 


Gertrud jah ganz erſtaumit aus; der 
Doftor fuhr fort: „Sie wundern jich, wo 
ich meine Nachrichten ber habe! Zum 
Zeu von Graham jelbit, und was mid) 
am meijten freut, ijt, daß fich der alte 
Kauz jo viel Mühe gab, feine Niederlage 
zu verheimlichen und mich zu überreden, 
daß er bei alldem feinen Willen durchge— 
jeßt, während ıch wußte, daß er in Ihnen 
eine ebenbürtige Gegnerin gefunden.“ 


„Doktor Jeremy,“ unterbrady ihn 


Gertrud, „ich hoffe—“ 


„Sch halte Sie nicht für einen Kampf: 
bahn, fondern für ein vernünftiges Mäd- 
chen, das weiß, was recht ift, und thut, 
mas recht ijt, troß Hr. Graham oder 
jonjt wem. Meine Gefchichte ift Furz. Vor 
zwei Monaten wurde ich zu einem bon 
W.s Kindern geholt, daS einen Bräune 
anfall hatte. Da erzählte er mir, daß 
er Sie eben für jeine Schule engagiert 
hätte. Ich freute mich, daß Sie eine 
aute Stellung befommen. ch war faum 
draußen, al3 ich Hr. Graham begegnete, 
der mich mit feinen Plänen für den Win- 
ter unterhielt. ‚Aber Gertrud Flint be 
gleitet Sie nicht, ‚Wifjen Sie das jo 
gewiß? fragte ih. ‚Haben Cie fie auf- 
gefordert? ‚Aufgefordert? Nein. 
Aber natürlich weiß ich, dat ſie mitreijt 
und froh an folcher Gelegenheit ijt; nicht 
jedes Mädchen trifft’3 jo glücklich. Aer— 
gerlich antwortete ich: ‚Ich zweifle, daß 
fie die Einladung annehmen wird.’ Da- 
rauf richtete jich der mwiürdige Herr auf, 
und was für eine Rede hielt er! Ich kann 
nie daran denfen, ohne zu lachen. Nicht 
nur war es unmöglich, daß Sie feinen 
Wünſchen widerſprächen, fondern ich 
mußte hören, daß ich einen Hochverrat 
beginge, wenn ich nur einen Ziveifel aus- 
fpräche. Habe in meinem Leben feine jo 
große Neugier gehabt zu fehen, wie die 
Sache enden würde. Aber ein Arzt fann 
niemal3 einen Tag fein nennen und ich 
wurde abgehalten, zu Emily hinaus zu 
fahren. Endlich eines Sonntags hörte 
ich die Stimme der Frau Prime in der 
Küche und ging hinunter, um zu fragen. 
Die Frau ift Ihre gute Freundin, Ger- 
trud, und immer jehr beredt, wenn bon 
Ahnen die Nede iſt. Sie fagte mir die 


Wahrheit. Ein paar Tage fpäter fah ich 
Graham. ‚Nun, ſagte ich, ‚wann reifen 


Sie ab?’ — ‚Morgen. —,S0? dann werde 
ich Ihre Damen nicht mehr fehen. Wol- 
len Sie ein fleines Paket für Gertrud 
mitnehmen ?’— Ich meiß nichts bon Ger- 
trud’, ſagte er brummig. Wie?' erwi— 
derte ich höchſt eritaunt, ‚hat Gertrud Sie 
verlafien ?’— Jawohl,' antwortete er.- 

‚Und hat e3 gewagt,’ fuhr ich mit feinen 
Morten fort, ‚Sie jo zu mißachten, jo mit 
Ihrer Würde zu fpielen’— ‚Doktor Je— 
remh,' rief er aus, ‚ich wünſche diefe jun— 
ge Perſon nicht nennen zu hören. 
hat fich fo undanfbar wie unflug benom- 
men.’ — ‚Nun, was die Dankbarkeit anbe- 
trifft,. Graham,’ fagte ich, ‚jo jagten Sie 
ja, es würde nur eine neue Gunſt bon 
Ihrer Seite fein, wenn Sie ne mitneh- 
men; ich aber halte e3 für Flug, fich eine 
unabhängige Stellung zu verfchaffen. 
Nur thut es mir mwirflich um Ihret- und 
Emilys millen leid; Sie werden fie fehr 
vermiſſen. — Wir fünnen Ahr Mitleid 
entbebren in einem Falle, der uns feinen 
Verluft gebracht hat. —, Ah ſol Ich dach- 
te, Sie hätten an Gertruds Gefellfchaft 
etwas verloren. — ‚Frau Ellis begleitet 


Sie 


Hahaha,“ er” 


- felhaft alles erflären fönne. 


ung, exrividerte er mit Nachdrud. Ah, 
ſagte ich, ‚eine charmante Frau, Frau 
Ellis. Graham jah ärgerlich aus, denn 
er weiß jehr wohl, daß ich die Frau Ellis 
nicht ausſtehen fann.“ 

„Du bätteft etwas bejjeres thun kön 
nen, Jeremyh,“ ſagte feine gutherzige 
Frau, „al3 einen Mann fo bei feiner 
ſchwachen Seite zu paden. - Warum ihn 
ärgern?“ 

„Ich nahm mich Gertrud! an, Frau.“ 

„Und ich glaube nicht, daß Gertrud 
da3 braucht; gewiß hegt fie noch Die 
freundlichitte Gejinnung gegen Herrn 
Graham.” 

„Das thue ich,“ jagte Gertrud; „er 
war immer freunolich.“ 

„Ausgenommen, wenn Sie Ihren ei 
genen Weg gehen wollten.“ 

„Ich that es felten; war es doch der 
Fall, fo hielt ich e8 immer für meine 
Pflicht, ihm nachzugeben, bis zuleßt mich 
eine höhere Pflicht zwang, anders zu 
handeln.“ 

„Und dann, meine Liebe,“ jagte Frau 
Jeremy, „that es Ihnen leid, ihm miß- 
fällig werden u müffen, und das iſt ein 
echt weibliches Gefühl, das der Doktor 
in ſeinem Herzen gut heißen muß. Mber 
genug bievon! Wie gefällt Ihnen das 
Lehramt?“ 

Gertrud beantwortete alle diefe Fra 
gen. Der Doktor befragte fie noch über 
Frau Sullivans Gejundheitszuftand. Es 
fing jeßt ordentlich zu ſchneien an, und 
da ihre freundlichen Wirte ihre Angit, 
zeitig nach Haufe zu fommen, bemerften, 
drangen fie nicht weiter in fie, zu bleiben. 
So fuhr fie mit dem Doftor tveg. 


24. Bermehrte Sorgen. 


„sch Habe nachgedacht,“ jagte Gertrud, 
„wie wir e8 machen wollen, Doftor, dat 
Frau Sullivan nicht beunruhigt wird. 
Wie wär's, wenn ich Sie nicht als Arzt, 
fondern als Freund vorjtellte, der mich 
in dem Unmetter nad) Haufe gebracht 
hat?“ 

„Wir wollen alfo eine fleine Komödie 
jpielen? Nun, wie?“ 

„Das überlaffe ich einem Flügern 
Kopfe, als der meine iſt, Doftor. Sie 
fonnen fich einige Kenntnis ihrer Krank 
beit verjchaffen und erjt allmählich zei 
gen, dat Sie Arzt jind.” 

„Ah jol Ach denfe, es läßt jich ma 
chen.” 

Als jie die Thür öffneten, jtand Frau 
Sullivan mit unruhiger Miene von ihrem 
Stuble auf und: fragte jogleich mit gro- 
her Nengjtlichkeit, ob nicht Herr Cooper 
mitfäme. 

„Sit er nicht nach Haufe gefommen?“ 

Als Frau Sullivan fagte, dat fie ihn 
feit dem Morgen nicht geſehen, teilte ihr 
Gertrud mit, daß Herr Miller ihn babe 
beauffichtigen wollen und da er unzwei 
Sie wolle 
ihn fogleich fuchen. Er ſitze wohl ruhig 
in der Kirche. 

Gertrud konnte Doktor Jeremet) bitten, 
daß er ihre Rückkehr abwarten möge. Da 
es breit3 dunfelte, eilte fie, jo rajch fie 
fonnte, durch Schnee und Wind an die 
Slirche. Herr Miller war erjtaunt, jie zu 
ſehen, und fragte, ob Herr Cooper nicht 
nach Haufe gefommen ſei; er babe den 
Alten nicht bereden können, nach Haufe 
zu geben, daher er ihn in fein eigenes 
Haus mitgenommen. 

Da er ſich num wahrfcheinlich noch in 


Millers Haufe befand, fo fuchte Gertrud 


ihn dort auf. Drinnen hörte fie Kinder— 
itimmen und fo viel Lärm, daß fie ohne 
tveitere Umftände in das Zimmer: trat, 
Eine Schaar erfchrodener Kinder ſtob 
beim Anblid einer Fremden auseinan— 
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der und berjtedte jich in den Winkeln; 
liehe da fauerte vor dem Feuer der Groß- 
vater. Ehe fie aber herangehen und ihn 
anreden fonnte, wurde ihre ganze Auf 
merffamfeit durch einen höchitunerwarte 
ten Anbli in Anfpruch genommen. An 
der Wand jtand ein fchmales Bett, in dem 
jemand zu jchlafen ſchien. Kaum hatte 
Wertrud jich an der Thüre gezeigt, als 
lich die Gejtalt plößlich aufrichtete, jie 
ſtarr anjab, die Hand erhob, al3 wenn jie 
jie abwehren wollte, und einen durch- 
dringenden Schrei ausjtieg. Gertrud, 
bleich und zitternd, fühlte etwas tie ein 
Erwachen ihrer alten Furcht, als fie die 
woblbefannten Geſichtszüge Nanny 
Grants erkannte, 

„Seh fort, fort!“ rief Nanny, al3 Ger 
trud eintrat. Nannys Mugen 
wild und ihr Geficht war jo aufgeregt, 
dag fie jich fürchtete, diefelbe zu reizen. 

Frau Miller jagte begütigend: „Tante 


Nanny, was haben Sie denn? Es iit 
Miß Flint, eine der beiten jungen Da 
men.” 


„Das tit jie nicht,“ ſagte Nanny, „das 
weiß ich beſſer.“ 

Frau Miller zog nun Gertrud beijeite 
und Sprach leife mit ihr, während Nanny, 
auf den Ellenbogen gejtüßt, ihnen in den 
Winkel nachſchaute, wohin jie jich zurück— 
gezogen hatten, und jie beobachtete. Ger 
trud erfuhr, daß Frau Miller eine Nichte 


Ben Grants fei, von dem fie feit Nahren 


nicht3 gefehen, bis Nanny dor wenigen 
Tagen in der größten Entblößung umd 
von einem Fieber bedroht zu ihr gefom 
men jei. „Ich fonnte ihre ein Obdach nicht 
abjchlagen, habe aber feinen Raum für 
fie. So muß ich jie in der Küchenjtube 
al3 Kranfe haben und fürchte, daß bei 
dem Kinderlärm die arme alte Frau fter 
ben wird.“ 

„Haben Sie 
übrig?“ 

„Nun, da wohnt unfere Jane. Sie 
erbot ſich jogleich, ihr Zimmer der armen 
Tante abzutreten und bei den andern 
Kindern zu fehlafen. Ich dachte indes 
nicht, da wir noch ein zweites Feuer um 
terhalten könnten, und e3 fchien mir das 
bejte, bier für ein paar Tage ein Bett 
aufzufchlagen und zu ſehen, mie es ge 
ben würde. Aber e3 fieht heute ſchlimm 
mit ihr aus.“ 

„Sie braucht Ruhe. Laſſen Sie auf 
meine Koſten oben ein feuer unterhalten; 
einen Arzt will ich ſchicken. Danfen Sie 
mir nicht, Frau Miller. Nanny ift mir 
nicht fremd, ich kannte jie ſchon früher 
und nehme Anteil an ihr.“ 

Frau Miller machte ein verwundertes 
Sejicht, Gertrud aber fonnte jich nicht da- 
bei aufhalten, ihr weitere Erflärungen zu 
geben. Da fie indes Nanny fprechen und 
bon ihren freundlichen Mbfichten überzeu- 
gen wollte, jo ging fie mutig auf das Bett 
zu, troß der mild jtierenden Mugen, die 
auf fie gerichtet waren. 


nicht ein Zimmer oben 


„Nanny,“ ſagte sie, „kennen Sie 
mich?“ 
„Ra, ja. Was wollen Sie hier?“ 


„Rech hoffe Ihnen Gutes zu thun.“ 

Nanny jah immer noch ungläubig aus. 
Leife fragte fie: „Haben Sie Trudchen 
gejehen? Mo tit jie?“ 

„Sie befindet jich wohl,“ 
Gertrud eritaunt. 

‚Was jagt jie von mir?“ 

„Sie jagt, daß fie Ihnen vergebe und 
Sie bemitleide, und daß jie hofft, Ihnen 
beifen zu fünnen.“ 

Frau Miller, die eine Taſſe Thee be 
reitet batte, fam mit derfelben herein. 
Gertrud reichte ſie Nannh, die fie haſtig 
austranf. Dann warf fie jich ſchwer— 
fällig auf das Kiffen und fing an, einige 


antwortete 


blidten. 


T 


undentliche Säße zu murmeln, darin der 
Name ihres Sohnes Stephen vorkam. 
Gertrud verabjchiedete jich. 

„Sie wollen mir nichts thun?“ rief 
Nanny. „Bringen Sie nur Trudchen 
nicht hierher. Ich mag fie nicht fehen.“ 

„Ich werde allein kommen,“ erwiderte 
Gertrud. 

Nannh legte ſich nun wieder und ſprach 
nicht mehr. Herr Cooper ſträubte ſich 
nicht, ſeine junge Führerin zu begleiten; 
tüchtig durchnäßt kamen ſie glücklich nach 
Hauſe. 

Doktor Jeremy, der am Kamin ſaß, 
hatte das zufriedene Ausſehen eines 
Mannes, der ſich-ganz zu Hauſe fühlt. 
Er hatte mit Frau Sullivan über ein 
Yandjtädtchen gefprochen, wo fie beide ei 
nen Teil ihrer Jugendzeit zugebracht, und 
die jchüchterne Frau hatte ſich fo wohl 
unterhalten, daß, obwohl er im Laufe 
des Gefprächs zufällig feinen Stand ver 
taten, jie jich über ihren Gefundheitszu 
ſtand ausfragen lieh. Als Gertrud zu= 
rückkehrte, war er über den Krankheitsfall 
im Haren und fonnte Gertrud, als Frau 
Sullivan das Zimmer verließ, um trof 
fene Wäjche für ihren Vater zu beforgen, 
Vericht eritatten. „Gertrud, die Frau iit 
ſehr franf. Ich wünſchte, ich hätte fie 
vor ſechs Monaten gejehen.“ 

„Wie, Doftor, datieren 
Krankheit jo weit zurück?“ 

„a, und noch viel weiter. Sie hat 
jich auf den Füßen erhalten, während fich 
allmählich eine Krankheit enttwicelte, die 
faum mehr zu mildern tft.“ 

„Sie wollen doch nicht jagen, daß 
Tantchen jterben und ihren alten Water 
verlaffen wird, che fie ihren Willie wie 
derfieht? Ich hatte nehofft, daß es noch 
nicht To ſchlimm ſtehel“ 

„Beunruhigen Sie jich nicht, Gertrud. 
Sie fann noch einige Zeit Ieben. Ich 
werde in zwei Tagen bejler iiber ihren 
Zuſtand urteilen fönnen. Aber es iſt un 
möglich, daß Sie mit Ihren beiden Ver 
wandten bier allein bleiben, ganz abge 
ſehen davon, daß Sie fich überarbeiten. 
Hat nicht Frau Sullivan die Mittel, eine 
Wärterin oder Magd zu halten?“ 

„sa, allerdings. Ihr Sohn jorgt 
höchſt edelmütig für ihre Bedürfniſſe. Ach 
weiß, dat ſie niemals den vollen Betrag 
zieht, den fie nach jenem Wunfche ver— 
brauchen Toll.“ 

„Dann müſſen Sie fogleih mit ihr 
fprechen, dab ſie jemand hält, der Sie 
unteritüßt; oder thue ich es.“ 

„Ich Tab ſchon länger die Notivendig 
feit ein, aber ſie bat ſolche Furcht vor 
Fremden, daß ich es ihr ungern fage.“ 

„Unjinn. Sie wird jich bald daran ge- 
wöhnen.“ 

Frau Sullivan kehrte jetzt zurück und 
Gertrud erzählte von ihrem unerwarteten 
Zuſammentreffen mit Naͤnny Grant und 
bat den Doktor, daß er ſie den nächſten 
Tag beſuchen möge. „Es würde ein 
Dienſt chriſtlicher Liebe ſein, denn ſie hat 
wahrſcheinlich keinen Pfennig. Mit Ih 
ren alten Batienten, Millers, iſt ſie nur 
entfernt verwandt und bat feinen An 
ipruch an fie.“ 

„Ich will fie noch heute abend befuchen 
und morgen Bericht abjtatten; auch wei— 
ter hören, was mir Frau Sullivan bon 
ihren fchlaflofen Nächten erzählt. ber, 
Gertrud, gehen Sie ımd mechieln Sie 
Ihre nafjen Schuhe und Strümpfe, ſonſt 
babe ich auch Sie zu behandeln.” 

Frau Sullivan erging ſich, jobald der 
Doktor fort war, in feinem Lobe. „Er 
it fo gang anders al3 die gewöhnlichen 
Doktoren, fo Teutfelig und freundlich! 
Mit ihm fonnte ich fo offen wie mit Dir 
fprechen.“ 


Sie ihre 


(Fortfeßung folgt.) 
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— Die Miffionzftationen, welche 
von den amerikanischen Mennoni- 
ten in Indien unterhalten” werden, 
find auffallend erfolgreich, bejonders 
die Station Dhamtari unter der 
Leitung von Br. 3. A. Neßler, 
welcher gegenwärtig in Amerika 
weilt. Wir werden in einigen Ar- 
tikeln die Lage auf den mennoniti- 
ichen Stationen im In- und Aus— 
(ande jchildern. Wir bringen zu— 
erft den dritten Jahresbericht der 
American Mennonite Mission 
(Altmennoniten) und laffen dann 
Br. A B. Shelly3 Ueberblict über 
die Miffionsthätigkeit der Allgemei- 
nen Konferenz folgen. 

— Der außergewöhnlich große 
Erfolg, den Br. Reßler ald Mij- 
fionar in Indien zu verzeichnen hat, 
ift außer feiner perjönlichen Bega— 
bung und Qualififation für diejen 
Boften folgenden Umständen zu ver- 
danfen. Erftens: Br. Reßler 
fam zur Zeit der Hungersnot nach 
Indien und wurde von der engli- 
ichen Regierung jogleich angejtellt 
Taufende von hungernden Indiern 
bei den NRegierungsarbeiten zu be- 
auffichtigen und fie zu fpeijen. «So 
wurden unter Br. Reßlers Aufficht 
Giiternen, Chaufieen und faft alle 
Milfionsgebäude gebaut und Die 
englifche Regierung bezahlte dafür. 
Zweitens: Die Miffion zu 
Dhamtari wurde von Hauſe aus 
fiberal unterftügt. Dritten: 
Dem Miffionar Reßler wurde in 
allen Stüden freie Hand gelafien 
und er durfte nicht viel Zeit ver- 
geuden mit Anfragen bei einer Be- 
börde, welche von der Lage der 
Dinge in Indien naturgemäß mweni- 
ger wußte als der dortige Miſſionar 
jelber. 

— Durh ein Bierteljahrhundert 
hindurch hat die „Rundſchau“ be— 
ftehen dürfen. Im Juni Diejes 
Jahres find fünfundzwanzig Jahre 
verflojjen, feit der Gründung diejes 
Blattes. Wir jehen feine Notwen— 
digkeit eine bejondere Jubiläums— 
nummer zu druden, aber erwähnen 
wollen wir doch die Thatjache, denn 
unfer Herz ift erfüllt mit Danf ge- 
gen Gott, der uns über Bitten und 


Verftehen gefegnet und auch mit 
Danf gegen unjere Leſer, die troß 
unferer Mängel und Gebrechen zu 
una gehalten haben. Wir danken 
allen unfern Freunden für jedes 
freundliche Wort, das fie je für ung 
und unfer Blatt einlegten. Wir 
danken auch allen, die die „Rund- 
ſchau mit Beiträgen unterftüßten 
und dadurch mwejentlich zu dem Er- 
folge Dderjelben beitrugen. Die 
„Rundſchau“ fteht fich heute befier 
al3 je vorher und wenn e3 Des 
Herren Wille ift, daß fie noch mei- 
terhin ihrem Volke als unparteii- 
ſches Korreſpondenz- und Familien— 
blatt dienen ſoll, ſo wird ſie auch in 
Zukunft ſtets den einigenden Ge— 
danken unter den zerſtreutwohnen— 
den Mennoniten und auch unter den 
vielen kirchlichen Abzweigungen in— 
nerhalb der mennonitiſchen Gemein— 
ſchaft verſuchen zu betonen. Die 
„Rundſchau“ iſt nicht das Organ 
einer beſondern mennonitiſchen Rich- 
tung oder Konferenz, ſondern ſie iſt 
ein durchaus religiöſes, unparteii— 
ſches, mennonitiſches Blatt, welches 


ſeine Spalten zur Beſprechung und - 


Erflärung der verſchiedenſten men— 
nonitischen Anfichten öffnet. Die 
„Rundfchau” ift aber nur innerhalb 
der Grenzen de Mennonitentums 
unparteiifeh und nimmt Stand ge— 
gen Adventiften, Smwedenborgianer, 
Unitarier u. drgl. Wer da fo fühlt, 
ala könne er auch weiterhin in die— 
fem Sinne mit und arbeiten oder 
und unterftügen, iſt willkommen. 
Wir find ung unjrer Mängel und 
Fehler jehr wohl bewußt, aber im 
Vertrauen auf die wahre brüder- 
fiche Liebe unferer Leſer treten wir 
mit Gott ind zweite PVierteljahrhun- 
dert. 


— ‘The Enterprise”, das eng- 
Liiche Zofalblatt von Rojthern, Sas— 
fatchewan, berichtet unterm 22. Mai 
itber die Wirkfamkeit des Br. Cor- 
neliu3 Janſen von Beatrice, Ne— 
brasfa, unter den Duchoborzen in 
Canada etwa wie folgt: „Viele un— 
ferer Lejer mwiljen, daß Herr €. 
Janſen vor einigen Wochen hierher 
fam um den Bau einer großen Koft- 
ſchule (boarding school) unter den 
Duchoborzen am Weitufer des Sa3- 
katchewan⸗Fluſſes, etwa 30 Meilen 
von Roſthern, zu überjehen. Der 
Bauplan war von Herrn Janſen ge— 
macht worden, und die Quäfer in 
Vennſylvanien hatten ſchon zwischen 
3 und 4 taufend Dollars zum Bau 
diefer Duchoborzen = Schule beige- 
fteuert. Die Lage der Duchoborzen 
bat fich jedoch in leßterer Zeit jo ger 
ftaltet, daß man noch im legten Au- 
genblicde von dem Bau der Schule 
abitand. Es ift jedoch erfreulich zu 


erfahren, daß unter den Duchobor- 


zen einige wenige find, die es herz- 
fi bedauern, daß der Schulbau 


aufgejchoben werden mußte und daß, 
fo viele ihrer Brüder der Schule fo 
feindlich gegenüberftehen. Herr Jan⸗ 
fen bat die Sachlage an die Quäker 
berichtet und vorgeichlagen, den we—⸗ 
nigen liberaler gefinnten Duchobor- 
zen zu belfen, damit ihre Kinder 
eine aute "Schulbildung befommen. 
Das Reſultat war, daß e3 Herrn 
Janſen vergönnt wurde acht Kna— 
ben und Mädchen aus Duchoborzen- 
familien in der Schule zu Rofthern 
unterzubringen. Es war ein Stüd 
Wrbeit die Eleinen Duchoborzen zu- 
erft, wenigstens was Kleidung an» 
belangt, in Amerikaner umzuman- 
deln, aber mit Hilfe unferer refolu- 
ten Frau Unruh und ihrer Töchter 
hat es fich ja machen laſſen. Ei- 
nige der Eltern famen mit Herrn 
Danjen als er die Kinder in bie 
Schule brachte und diefelben waren 
tief gerührt von der freundfchaftli- 
chen Art und Weife mit welcher die 
engliichen Lehrer ihre Kinder mwill- 
fommen bießen. Noch mehr aber 
wurden die Umſtehenden gerührt 
al3 ein riefiger Duchoborze fich nie= 
derbeugte um jeinem Kindlein ben 
Abſchiedskuß zu geben. Mit diefem 
Kuſſe übergab er fein Kind willig 
der Bivilifation, und diefer Kuß er- 
ichließt eine neue Periode in dem 
Entmwicdelungsgange der Duchobor- 
zen.“ 

Wir freuen ung, daß e3 unferm 
Freunde Cornelius Janſen doch 
gelungen ift das Eis des Ducho- 
borzen-Fanatismus zu brechen und 
ein Fenſter in das dunfle Gebäu 
zu ſetzen. Die Sonne wird fchon 
bineinfcheinen und die übrigen In— 
jaßen werden mit der Zeit auch je- 
ben und das Sonnenlicht lieben Ier- 
nen. Es iſt doch traurig anzufehen, 
mie weit religiöjer Fanatismus die 
Leute bringen kann. Eine ftrenge 
Regierung einerjeit3 und liebevolle 
philanthropifches Einwirken ande: 
rerjeit3 fünnen aber mit der Zeit 
auch aus den Duchoborzen nüßliche 
Bürger machen. 


ä Briefkaſten. * 











Peter A. Faſt, Perikop. — Schreiben 
Sie weiterhin direkt an mich. Ihr Pech 
ift ja ungeheuer. 





U. P., Annowka. — Sie bürfen Ihre 
Korreipondenzen und Artikel mit „Ein- 
fender” od, drgl. unterzeichnen ; der Ebdi- 
tor aber muß ftet3 den vollen Namen und 
die Adreſſe des Schreibers wiſſen. Ich 
halte den Namen des GSchreibers auf 
Wunſch zurüd und ich mache den Namen 
unter feinen Umftänden befannt, wenn 
mir ſolches verboten wird. Doch follte 
man ftet3 den vollen Namen unter feine 
Schreiberei ftellen, wenn nicht bejondere 
und wichtige Gründe einen abhalten, fol- 
ches zu thun. Das übrige bejorgt. 





N. bei Pl. Coulee. — Steht noch in 
meiner Gewalt, 
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Das furchtbate Unwetter im Weften 
hat wiederum mehrere Schäden verur: 
fact. Zwanzig Schäden find bis jetzt 
angemeldet worden, welche fich auf etwa 
$1400.00 belaufen. Bon diejen Schäten 
ift einer von $400 00 in Benniylvanien 
paifiert. Außerdem hat ber Dften noch 
ein paar Heine Schäden zu verzeichnen. 
Die meiften Schäden find wieder im We- 
ften paifiert ; aber, im Verhältnis zum 
eingeichägten Eigentum, nicht jchwerere 
als im Oſten. Die Diftriktichreiber find 
erjucht die Auflagegelder jo bald wie 
möglich einzujenden, damit wir die Schä 
ben bezahlen fünnen. 


Fiſchſuppe. 


Gereinigte Fiſche werden (mit 
den Köpfen daran, aber die Augen 
herausgenommen) im kalten Waſſer 
zum Kochen aufgeſtellt. Dazu thut 
man ein Lorbeerblatt, Pfeffer und 
Salz, und läßt es beinahe gar ko— 
chen. Dann giebt man feingeſchnit— 
tene Zwiebeln und Peterſilie, ſowie 
ein Mengſel aus Mehl und Milch 
(beſſer ſaurer Rahm) beſtehend und 
ein wenig Eſſig hinzu und läßt alles 
aufkochen. Mit dieſer Suppe kann 
man gekochte Kartoffeln ſervieren, 
welche aber für ſich allein gekocht 
werden müſſen. 9. 











Sehr kürzlich erhielten wir die 
Nachricht, daß Dr. C. C. Young, 
der vielen von unſern Leſern per— 
ſönlich bekannt iſt, zur Stellung 
des erſten Stabschirurgen des Cook 
County Hoſpital, Chicago, Ill., er- 
hoben wurde. Dr. MYoung iſt der 
jüngfte Mann, der jemals folche 
Stelle vertreten. Unter feinen Rol- 
legen finden fich jolche weltbefannte 
Chirurgen, al® Dr. Senn, Dr. 
Murphy, Dr. Davis, Dr. Andrews 
etc. Das Cook Co. Hofpital, Cor. 
Wood und Harrifon, iſt das größte 
Hofpital in Amerika und hat lebte 
Jahr 37,000 Patienten behandelt. 
Es hat 200 Aerzte, etwa 100 Kran— 
fengfleaerinnen und kann im Not- 
falle 200 Batienten verjorgen. Dr. 
Young ift ein Rußländer aus Fern- 
ſchampanoiſe II., Beſſarabien, und 
kam nach Amerika im Jahre 1893. 
Seinen Doktorhut M. D. erhielt er 
von der Staatsuniverſität von Illi— 
nois und fein Ph. G. (ein in Bhar- 
macie $raduierter), vom Minnesota 
College of Pharmacy, 




















1903. 


(Fortfegung von Seite 5.) 

Ich wohne 25 Werft entfernt von 
Grünfeld im ruffiichen Kirchdorf 
Annomwfa, welches fünf Werft von 
der Station Annowfa der Sadha- 
gan Jekaterienen-Zweigbahn liegt. 
Ich befite hier eine Delmühle mit 
Pferdebetrieb. Im Sommer ift aber 
wenig Arbeit darin und alddann be- 
jchäftige ich mich mit Landwirtſchaft. 
Land pachte ich mir hiejelbit auf dem 
fürftlichen Gute. Ich wohne bier 
bald vier Jahre. Voriges Jahr hat- 
ten wir eine ganz gute Ernte, es 
war auch ziemlich Arbeit in der 
Mühle, aber die vorigen drei Jahre 
hatten wir Mißernten, war much lei- 
der nur wenig Arbeit in der Mühle. 
Kinder haben wir vier am Leben, 
zwei find jung binübergegangen in 
die Emigkeit. Die ältejten beide 
werden in Grünfeld in der Schule 
unterrichtet und bei unjern Schwie— 
gereltern gepflegt. 

Vergangenen Winter bejuchte ich 
meine Eltern in Alt-Kronsweide. 
Der Bater ift jeher ſchwach und 
fränklich, mit feinem Dajein wird’3 
wohl bald aus fein. Sch gedenke 
bald mit meiner ganzen Familie 
zu den Eltern auf Bejuch zu fahren, 
denn des Vaters inniger Wunjch 
war mich nur noch einmal mit den 
Meinigen zu jehen. 

Das Wetter iſt bier jchon eine 
Zeit lang trocken geweſen, mit viel 
Wind. Das Wintergetreide ift nie- 
drig. Das Sommergetreide fieht 
ganz gut aus. Weljchkorn und Waj- 
jermelonen ‚find auch jchon aufge- 
gangen. Weizen preift hier 80, Rog- 
gen 60, Gerite 50, Mais 45 Kop. 
per Bud. 

Liebes Schweiterchen, Eliſabeth! 
Nach Erhaltung diejes, bitte ich Dich 
gefälligit, einen langen Brief an 
mich zu jchreiben, und wenn ich un- 
jere Eltern bejucht babe, alsdann 
werde ich wieder etwas ven hier hö— 
ren lafjen. (Pitte jehr!— Ed.) 

Zum Schluß noch einen jchönen 
Gruß von mir und meiner Familie 
an Freunde, Befannte, Verwandte 
und alle Rundfchaulejer mis Bi. 90, 
14, an den Editor mit Bi. 90, 17. 

Abr. u. Katharina Penner. 





Grünfeld, den 2. Mai 1903. 
Werter Editor! Bitte gefälligft auch 
mein Weniges in den Spalten der 
fieben „Rundſchau“ einzuflemmen, 
denn es ift leider wenig in derjelben 
von Rußland zu finden. (Ja, war: 
um jchreibt Ihr nicht mehr? — Ed.) 

Wilhelm Dyd, Rofthern, R. O. 
Regina, Nordamerika (Die Adrefie 
muß wohl falſch jein!— €d.), diene 
zur Nachricht, daß viele feiner Be- 
kannten und Freunden bier in 
Rußland am Leben find. Johann 
Fröſens möchten gerne mal was 
von Euch und Eurem Kindern hö— 
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ren. Wann jchict Ihr mal mwie- 
der einen Kalender? Sollte Dyd 
die „Rundfchau” nicht lefen, dann 
bitte ich einen Leſer in feiner Näbe, 
ihm dieje Zeilen zu zeigen. Wilhelm 
Dycks Eltern, denke ich, waren einjt- 
mals meiner Eltern Nachbarn in 
Schöneberg, aber vor meinem Da- 
fein. } 

Geftern, den 1. Mai, erhielt ich 
die traurige Nachricht, daß meiner 
Eltern und ihrer Nachbarn, Witwe 
Jakob Kasdorfs, Wirtichaftsgebäude 
den 28. April, 4 Uhr morgens, abge- 


-brannt find. 


Mit Gruß, 
Heinrih Peters. 





Grünfeld, den 2. Mai 1903. 
Werte „Rundſchau“'! Nimm mein 
Schreiben in Deine Spalten auf, 
und juche in Amerifa nach und frage 
an, ob meine Schulfreundin, Agatha 
Heide, noch lebt. Vor ungefähr 12 
Jahren wanderte fie mit ihren El— 
tern aus Neupluew nach Amerika. 
Ihre Schulzeit verbrachte fie in 
Grünfeld, gepflegt wurde fie damals 
bei Diedrich Rempels bier in Grün- 
feld. Möchte gerne ihre Adrefje mwij- 
jen. 

Mein Großmütterchen, geborene 
Maria Kehler, lebt noch, jchafft, 
focht und beforgt ihre Eleine Hüb- 
nerwirtichaft alle Tage. Sie über: 
jchreitet 884 Jahre. Dasſelbe diene 
ihren Brüdern und Enkeln in Ame- 
rika zur Nachricht, wenn von ihnen 
noch jemand lebt. 

Nebit Gruß an Editor und Lefer. 
1. Sam. 7, 12. 

Maria Marten. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Moundridge, den 6. Juni 
1903. Werte „Rundſchau“! Es hat 
bier in den legten Tagen fo ſehr ge- 
regnet, daß alles unter Waſſer fteht. 
Die Wege find unpaffierbar, da bie 
Brüden faft alle mweggerifien find. 
Die Turkey Ereef, weitlich von bier, 
ift eine Meile breit. Biel Schaden 
bat das Waſſer angerichtet. Eine 
große Ernte wird es diejes Jahr in 
Kanſas wohl nicht geben. Herr 
Klafien (Eigentümer der Klaſſens 
Mühle), jüdlich von hier, war in der 
Stadt und berichtete, daß fie ihre 
Wohnung hatten räumen müfjen, 
und daß ihr Haus nur per Boot zu 
erreichen jei. 

Abram Hiebertd, von Georgia, 
weilten bier einige Tage auf Bejuch. 
Bon bier fuhren fie per Bahn nadı 
Bubler. 

In der Mennonitengemeinde all- 
bier wurde heute Tauffeft gefeiert. 
E3 wurden mehrere junge Seelen 
durch die Taufe in die Gemeinde 
aufgenommen. Korr. 


Burrten, den 3. Juni 1903. 
Lieber Editor! In aller Eile etwas 
über die Sachlage, ſoweit dieſelbe 
überhaupt fichtbar ift, denn die Welt 
jcheint ja unter Wafjer zu jtehen. 
Zurfey Creek, Sand Creek und 
Little River find alle weit über ihre 
Ufer getreten. Biel junge Saat ift 
durch Ueberjchwemmung vernichtet. 
Beim alten Jakob Emy, bei der 
Zurfey Creek Butterfabrif, war das 
Waſſer bis an die Fenſter geftiegen. 
Die Keller waren auf vielen Stellen 
voll. Bor 27 Jahren Hatten wir 
auch einmal Hochwaſſer, aber jegt iſt 
es um zwei Fuß höher gemejen. 
Man kann fich alfo denken, daß die 
Lage jtellenweife jchon eine jchred- 
liche zu nennen war. Doc Men- 
fchenleben bat e3 bier, Gott jei 
Dank, keine gekoſtet; wenigitens iſt 
bis jetzt noch kein Verluſt an Men— 
ſchenleben bekannt geworden. Pfer— 
de, Kühe und Schweine wurden 
aufs trodene gejchafft, aber die ar- 
men Hühner blieben ihrem Schick— 
jale überlafjen und viele find umge- 
fommen. 





Kor, 
Oflahoma, 
Cordell, den 2. Juni 1903. 
Werte „Rundſchau“! Haben auch 


bier viel Unwetter gehabt, furchtbar 
großen Regen, Hagel und Sturm. 
Wir gedenken in zwei Wochen mit 
dem Ernten anzufangen. Der Wei- 
zen fteht ziemlich gut. Merktwürdig 
fühles Wetter haben wir gegenmär- 


tig. Mit Gruß, 
Korr. 





Achtung! 





Marion, Kans., June 3, 1903. 
To whom it may concern: 

This is to certify, that I com- 
menced the case of Elizabeth 
Wiens vs. B. S. Ebel in the Dis- 
triet Court of Marion County, 
Kansas, at solieitation of Mrs. 
Wiens and her two daugthers. 
That is, they came to see me and 
asked me first to try and settle 
with Mr. Ebel, if I could do so, 
saying they were willing to take 
most anything. I could not settle 
and I commenced the suit. Mr. 
G. G. Wiens, of Eikhart, did not 
ask me to commence the case and 
had nothing to do with the com- 
mencement of it whatever, and he 


has not paid, or agreed to pay me 


anything for trying bis mother’s 
case. G. G. Wiens was not here 
when the accident to his mother 
occured and never wrote me that 
he knew anything whatever about 
it. Mr. G.G. Wiens never at any 
time had any control of his moth- 
er’s case. 
W. H. CARPENTER, 
Atty. at Law. 


Marion, Kanſas, 
den 3. Juni 1903. 
Wen e8 angeht: 

Hiemit bejcheinige ich, daß ich die 
Sache der Elijabeth Wiens versas 
B. S. Ebel im Diftrift Court von 
Marion County, Kanjas, aufgenom- 
men babe, weil ich von Frau Wiens 
und deren zwei Töchtern erjucht 
wurde jolches zu thun d. h. fie fa- 
men zu mir und baten mich, daß ich 
verjuchen jolle ihre Sache mit Herrn 
Ebel beilegen zu belfen; auch jagten 
fie mir, daß fie willig jeien für ir- 
gend eine Vergütigung fich abfinden 
zu laſſen. Da ich aber die Sache 
privatim nicht jchlichten Eonnte, fo 
brachte ich den Fall vor Gericht. 
Herr G. G. Wiens, Elkhart, Ind., 
bat mich nie gebeten Klage gegen 
Herrn Ebel zu erheben und hatte mit 
dem Beginn diefer Sache nicht das 
geringste zu thun; er hat mir auch 
nicht3 gezahlt, auch nicht verfprochen 
etwas zu zahlen für die Leitung der 
Klageſache feiner Mutter gegen 
Herrn Ebel. G. G. Wiens war 
nicht bier al3 jeiner Mutter das Un— 
glück pajfierte und bat mir nie ge- 
jchrieben, daß er irgend etwas um 
die Sache wifje. Herr G. G. Wiens 
bat die Klagejache feiner Mutter ge- 
gen Herrn Ebel zu feiner Zeit kon— 
teoliert. 

W. H. Carpenter, 
Rechtsanwalt. 


Gtwas zur Geſchichte der Jeſuiten. 

Die Sefuiten wurden ausgewieſen: 
1561 aus Graubünden (jchon 27 
Sabre nad) ihrer Gründung); 1570 
aus England (wegen ihrer Mordver- 
juche gegen die Königin Elifabeth); 
1578 aus Portugal; 18978 aus Ant- 
werpen; 1594 aus Frankreich (wegen 
eines Mortverfuchs des Jeſuitenſchü— 
lers Chatel auf König Seinrich IV., 
welcher: jie aber 1603 wieder zuließ) ; 
1595 aus allen Provinzen der Nie- 
derlande (als eine Sekte, die dem Le— 
ben der Fürjten und der Nuhe der 
Staaten gefährlich fei); 1606 aus der 
Nepublif Venedig (al3 „Feinde und 
Verleumder“); 1607 aus Schweden; 
1610 aus dem Kanton Wallis; 1618 
aus Böhmen (al3 „Empörer und Un- 
ruheitifter“); 1619 aus Mähren und 
Schleſien; 1620 aus Ungarn; 1621 
aus Polen; 1622 aus Neapel; 1645 
aus Malta; 1706 aus Ungarn und 
Stebenbürgen; 1715 aus dem König— 
reich beider Sizilien; 1725 aus Ruß- 


land; 1759 aus Portugal; 1762 aus 


Frankreich; 1767 aus Spanien, Ne- 
apel und Sizilien (nachdem jie in Pö— 
belaufitände gegen die fönigliche Re- 
gierung vermwidelt waren); 1768 aus 
Parma; 1815 aus Petersburg und 
Moskau; 1822 aus ganz Rußland; 
1847 aus der Schweiz; 1872 aus 
Deutichland; 1880 aus Franfreid. 
Dazu fommt noch die Aufhebung 
dur Papſt Clemens XIV. 
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million. 


dritte jährliche Bericht 
der 
American Mennonite Mission. 


Der 


Die Miftionsarbeit der „American 
Mennonite Miffion“ zu Dhamtari, 
C. P. Indien, wurde am 22. No- 
venber 1899 angefangen. Gerade 
zu diefer Zeit geichah es, dab die 
große Hungersnot in Indien aus 
brach, welche unfern Miffionaren ein 
ganzes Nahr lang alle Hände voll zu 
thun gab. Dr. Page fonnte die 
ſchwere Arbeit , nicht ertragen und 
mußte im Auguſt 1900 nach Amerika 
zurückkehren. Unſere Miſſionare wur 
den von der engliſchen Regierung an 
geſtellt, die Arbeit und die Speiſung 
der Hungerleidenden zu überſehen. 
Zu einer Zeit ſtanden 9,000 Perſonen 
unter ihrer Aufſicht. Später wurden 
in 38 Dörfern Küchen eingerichtet, in 
welchen 20,000 Perſonen geſpeiſt 
wurden. Für die richtige Verwal— 
tung dieſer Küchen wurden die Miſ 
ſionare verantwortlich gemacht. 

Nachdem die Hungersnot ein Ende 
genommen, aab es viele heimatlofe 
Wanderer, kleine ſowohl als große. 
Wo es möglich zu machen war, unter- 
nahm die Negierung es ſich, Dieje 
Leute zuriick in ihre Heimat zu füh 
ren. Viele waren bumderte von Mei 
[en von ihrer Heimat weggewaändert, 
auf der Suche nach Brot. Ziellos 
irrten fie bin umd ber, bis ſie ent 
weder vor Meattigfeit hinftelen und 
Hungers itarben oder bis jemand des 
Weges fam, der jich ihrer annahm. 

Für die Ermwachjenen wurde auf 
der Million nicht geforgt: viele bei 
matlojfe Kinder fanden daſelbſt aber 
Schuß und Pilege, wurden mit dem 
Namen Jeſu befannt und durften der 
froben Botſchaft des Evangeliums 
laujchen. 

Die Arbeit auf der Million hat ſich 
in dieſem Jahr in wunderbarer Wetje 
ausgedehnt. Mehrere neue Zweige 
der Miflionsthätigfeit find eröffnet 
worden und andere Veränderungen 
warten noch auf Mittel und andere 
Hilfe, damit auch ihre Ausführung 
möglich aemacht werden kann. 

Die Million zu Dhamtari hat ein 
arobes Feld. Die nächte Mifjions- 
itation im nördlicher Nichtung it zu 
Raipur, etwa 40 Meilen entfernt. 
Weitlich, in der mämlichen Entfer- 
nung, liegt die Miffton NRaj Nand- 
gaon. Südlich iſt feine Station näher 
als Saadalpur, 135 Meilen entfernt, 


. 


und öjtlich liegt noch eine ausgedehnte -» 


Strede von iiber 100 Meilen, die noch 
gar nicht berührt wurde. Keine von 
den umliegenden Milfionsitationen 
fönnen alle Leute, die auf ihrem 


Felde wohnen, erreichen, und wenn 
jie es könnten, dann blieben immer 
noch iiber eine Million Seelen, deren 
getitliche Speifung von diefer Station 


abhinge. Die Mufgabe iſt fo groß, 
daß nur der Glaube an den, der alles 
vermag, fie jemals erfüllen wird. 
Phil. 4, 13. 

Wenn auch das Jahr manche Prü 
ungen mit ſich brachte, jo fönnen wir 
doch aber auch von vielen Segnungen 
berichten. Wir fönnen mit Wahrheit 
jagen: „Bis hieher hat der Herr ge 
holfen.“ Much hat er zu uns gejagt: 
„sch will euch nicht verlajien noch ver- 
ſäumen.“ Die Mifftonare fühlen, dat 
ihr eigenes Leben geiftlich vertieft 
und geitärft wurde, und auch unter 
den eingebornen Ehriiten diirfen wir 
ein Wachstum in diejer Hinſicht wahr 
nehmen. Es wird mehr Treue, Auf 
richtigfeit, ein größerer Hunger und 
Durſt nach dem Wort Gottes und ein 
größeres Verlangen nad) feinem Geiſt 
befundet. 

Mehrere Male war die Kaſſe ganz 
leer und die Arbeiter wuhten nicht, 
wo die nächſte Mahlzeit für die Kin 
der herkommen jollte. Wenn aber die 
Zeit da war, das Eſſen zu EFochen, 
hatte der Serr in jedem Falle die 
nötigen Nubien dazu gejandt, jo da 
te einer hungrig geblieben iſt. Der 
Herr bat alles gethan, was er in jei 
nem Worte verjprocen, er hat „alle 
unfere Notdurft nach jeinem Reichtum 
in der Herrlichkeit, in Chriſto Jeſu“ 
erfüllt. Much andere Segmungen von 
nicht geringer Bedeutung durften wir 
eriohren. Das Aſyl für Ausſätzige 
tt in weit beſſerem Zujtande, als es 
friiher war. ES iſt mehr Land ge 
fauft worden, ſodaß jeßt im ganzen 
76 Meres Yand unter Kontrolle der 
Miſſion Ttehen, das Eigentum, das 
zum Ausſätzigen Aſyl gehört, nicht 
mit eingerechnet. 

Auch Schwierigfeiten hat's gege 
ben. Einige Arbeiter müſſen von an 
dern Miſſionen bezogen werden. Und 
da die beſten Arbeiter von den Miſ 
ſionaren, die ſie erzogen, nicht abge 
geben werden, jo müſſen wir uns mit 
siweiter und dritter Klaſſe Material 
begnügen. Wir boffen auf bejiere 
Nefultate, wenn unſere eigenen Schü- 
ler erſt werden joweit fein, daß fie 
uns etwas helfen fünnen. Mich bat- 
ten wir mit Krankheit zu Fümpfen. 
Einer unſerer Miſſionare batte die 
Rocen. Drei andere hatten ibre er 
iten Erfahrungen mit dem indtichen 
‚steber. Die anbaltende, jehwere, jich 
noch immer vermebrende Arbeit hat 
alle Arbeiter mehr oder weniger mit- 
genommen. Wenn die Arbeit, die bis 
jett angefangen tworden it, erfolg- 
reich weiter gefiihrt werden joll, dann 
nm die Zahl der Arbeiter in den 
nüchiten Sahren noch bedeutend ver- 
größert werden. 

Schon im Beginn des vorigen Jah— 
res wurde eine Applikation einge 


reicht um ein Stück Ntegierungsland, : 


welches angrenzend an der alten Mij- 
jionsitation liegt. Es iſt dieſes das 
Stück Land, welches der eriten Mij- 


fion den Namen Sunderganj gab. 
Auf diefe Applikation erhielten wir 
feine bejtimmte Antwort, bi3 wir das 
Land zu Rudri gefauft hatten. Hät- 
ten wir eher Nachricht erhalten, dann 
hätten wir das Land zu Nudri viel— 
leicht fhon nicht gefauft. Nett jedoch 
jehen wir ein, daß dieſe Verzögerung 
sum Bejten der Milfion wirfte, denn 
es iſt jicherlich beifer, wenn wir zwei 
Stationen haben als eine. Die Re— 
aterung gab jchließlich ihre Einwilli- 
gung, uns diejes Land zuzugeitehen, 
mit der einen Bedingung, dab wir 
sährlich 40 Rupien anzahlen, nicht 
als Nente, jondern für den Verluſt 
an Mangofrucht von jeiten der Re- 
gierung. Da die Miffton im vorigen 
Sabre 60 Rupien zahlte für Die 
Frucht allein, jo erjcheinen uns diefe 
Redingungen jehr liberal, und Die 
Arbeiter fühlen der Yandesregierung 
gegenüber jehr danfbar fiir ihre 
Freundlichkeit. Die Arbeit der Mij- 
jionare während der Hungersnot hat 
wohl etiwas zu thin mit diefer Gabe. 

Die Waijenanitalt iſt jo verwoben 
mit den andern Arbeiten, daß wir fie 


kaum als eine jeparate Inſtitution 
betrachten können. Bruder und 
Schweiter Burkhard itberjehen das 


Heim der Knaben und Bruder und 
Schweiter Lapp dasjenige der Mäd- 
chen. Wir hoffen, Mittel zu erhalten, 
die es uns ermöglichen, die Mädchen 
nach Rudri zu verfeßen, two fie mehr 
Raum und mehr Freiheit genießen 
fönnen als bier. Nachdem die Mäd— 
chen weg find, hoffen wir das Schul- 
zimmer allein als Schul- und Ber- 
lammlungslofal benußen zu können. 
Es wird jest auch als Schlafzimmer 
für etwa 150 Knaben benutzt. 

Niele unferer Leute im Seimat- 
(ande jind vielleicht neugierig, etwas 
iiber die natürlichen Anlagen diejer 
Kinder zu bören. Sie find ſehr jo 
wie die Kinder chriftlicher Eltern. 
Sie lieben ihre Brüder und Schwe- 
tern und andere Verwandten. Oft, 
wenn einige der Kinder geitraft wer- 
den müſſen, legen andere Fürbitte 
für fie ein, ob wir ihnen nicht verge- 
ben wollen. 

Die meilten der Mädchen, die wäh— 
rend der Hungersnot zu ums famen, 
jind ſeit der Zeit noch nicht in ihren 
Seimatdörfern gewejen. Mehrere 
drückten in letter Zeit einen Wunſch 
aus, ihre Heimat einmal wieder zu 
jeben, um ihren Verwandten, falls fie 
noch einige derjelben finden könnten, 
bon der wunderbaren Liebe Jeſu zu 
erzählen. Bruder und Schweiter 
Lapp haben in letter Zeit mehrere 
Ausflüge gemacht mit den Mädchen. 
Schweiter Lapp bejchreibt eine diejer 
Beſuchsreiſen wie folgt: 

„Vorige Woche machten wir eine 
fleine Neife mit Garjan, eins unſerer 
treueiten Mädchen, in ihr etwa zehn 
Meilen entfernt gelegene SHeimat- 
dorf, Nachdem wir an mehreren 
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Dörfern vorbeigefahren, tauchte end- 
lid) in weiter Ferne inmitten vieler 
Bäume ihre Heimat auf. Näher ge- 
fommen, jahen wir einen Objtgarten 
bon einer niedrigen Lehmwand um— 
geben, mit großen Kaftuspflanzen 
oben auf der Wand. Sie fahen wun- 
derhübſch aus. Garjans Augen füll- 
ten fich mit Thränen, als wir durd) 
die engen Straßen des Dorfes fuh- 
ren. Biele Leute liefen uns nach, aus 
Neugierde. Einige von ihnen hatten 
noch nie weiße Leute gefehen. 

Wir ließen einen Dorfsbeamten ru- 
fen, der uns zu Garjans Onkel 
brachte. Er wohnte in einem ſchma— 
len Sinterhofe. Sie brachten uns 
eine Fleine Banf, worauf wir uns 
legten. Es ſchien, als ob das ganze 
Dorf berzugelaufen war, um uns zu 
jeben. Nachdent wir uns geſetzt, ſetz— 
ten ſie ſich auf die Erde nieder in Er 
wartung der Dinge, die da kommen 
ſollten. Wir ließen ihnen von Gar 
jan das dritte Kapitel des Ev. Joh. 
vorleſen, und ſie horchten ſtill und 
aufmerkſam zu. Dann gingen wir 
an den Ort, wo ſie einſt mit ihren El 
tern, ihren Brüdern und Schweſtern 
gewohnt hatte. Das Haus war aber 
nicht mehr da, es war zuſammenge— 
fallen, und die einzige Spur davon 
war ein Haufen Erde und einige 
Bäume. Garjan war jehr gerührt. 
Ihre Eltern, Brüder und Schweitern 
ivaren in der Hungersnot umgefom- 
men. Wir blieben einige Stunden im 
Dorfe, fütterten dann unſere Ochfen, 
nahmen etwas Ejjen zu uns und 
fehrten wieder heim. - Diefer Tag 
wird noch lange in Garjans Erin: 
nerung bleiben.” 

Zur Zeit des legten Berichts waren 
etiva 278 Rnaben in unferm Waiſen— 
beim. Die Zahl iſt noch ungefähr die- 
jelbe. Es find 202 Mädchen. Einige 
Kinder find geitorben und einige hin- 
zugefommen. Die Arbeit mit und 
unter den Kindern ijt nicht ohne Er- 
folg gewefen; jie jind geiltig ſowohl 
als förperlich jtärfer geworden. Die 
Folgen der Hungersnot find aber im- 
mer noch zu erfennen. Ueber die 
Knaben jchreibt Bruder Burkhard 
wie folgt: 

„se mehr wir mit diefen Knaben 
arbeiten, deſto mehr erfennen wir, 
dab Kinder einander jehr qleich find, 
einerlei in welchem Weltteile fie fich 
befinden mögen. Obzwar fie eine 
fremde Sprade fprechen und an 
fremde Sitten und Gebräuche ge- 
wöhnt find, finden wir doch, daß in 
vielen Stücen jie genau fo find wie 
unfere amerifanifchen Kinder. Die 
nämlichen Dinge, die einen amerifa- 
nifchen Nungen alücdlich machen, er- 
freuen auch das Herz eines indischen 
Knaben. Sie lieben Tafchen in ihren 
Kurtas, und unterjucht man ihre 
Tajchen, fo findet man darinnen Grif— 
fel, Drachenfchnur, und eine Menge 
anderer Dinge, foldhe wie auch mir 
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als Jungen in unjern Tafchen trugen. 
Sie Tieben auch ihre Koffer, in wel— 
chen fie die Schulbücher, Bibeln und 
andere Sachen, die ſich von Tag zu 
Tag anfammeln, aufbewahren. Ihre 
Bedürfniſſe find nicht geringer als 
diejenigen anderer Sinder. Sie wer- 
den täglich im Worte Gottes unter 
richtet. Eines Morgens hörte ich je- 
manden jehr laut jprechen im Schul— 
zimmer, in welchem eine Anzahl Rna- 
ben jchlafen. Leiſe jchlich ich mich her- 
bei, um zu borchen, wer es jei. Es 
war einer der älteren Knaben, der 
mit großem Ernst auf die andern ein 
drang und ihnen jagte, wie man le: 
ben und thun müſſe und was die Fol 
gen jein würden, im Falle fie nicht 
jo leben würden, wie es recht jei. Wir 
jehen ein, daß wenn dieje Kinder da- 
hin gebracht werden fünnen, daß der 
Herr ihnen jeinen Geiſt geben fann, 
jie entjchteden weit mehr fiir die 
Neichsjache Gottes in Indien aus 
richten werden, als wir weiße Mijfio- 
nare, denn jie haben die Sprache und 
find mit dem Xeben des Volkes be- 
fannt. Wir beten um die Fülle des 
Heiligen Geiltes. Was ums heute am 
notiwendigiten fehlt, jind Männer und 
Frauen, die mit ihrem Leben bewei 
fen, was fie mit dem Munde befen- 
nen. 


In der Schule haben die Kinder 
während des verflojjenen Jahres gute 
Fortichritte gemacht. Die Schule iſt 
in zwei Teile geteilt worden, wie an 
anderer Stelle erflärt wird, und dod) 
haben sie ziemlich jo große Fort 
Schritte gemacht wie früher. Früher 
waren fie fiinfeinhalb Stunden in der 
Schule, jegt etwa dreieinhalb. Daß 
die Kinder mit ſolchem Fleiß ihre 
Schularbeiten verrichten, iſt höchſt er 
freulich. Zwei der Knaben unterric) 
ten in einer Abendſchule, die eröffnet 
wurde, um andern, die am Tage nicht 
Zeit eriibrigen können, Gelegenheit 
zu geben, das Yejen zu erlernen. 
Ihre Bibel leſen die Kinder ſehr 
gerne, und oft jieht man fie außerhalb 
der Schulzeit bier und dort jigen, ſich 


Sejchichten aus der Bibel vorlejend | 


oder Bibelverſe auswendig lernend. 
Es jind gegenwärtig auch eine An- 
zahl, die die Taufe verlangen. Unſer 
tägliches Gebet iſt, dab fie wahre 
Zeugen fiir Ehrijtus werden mögen. 
ef. 9, 2. 

Schluß folgt.) 


Nicht was wir thun wollen, macht 
uns glüclich, ſondern was wir thun. 

Nicht was wir lefen, macht uns 
Hug, fondern was wir behalten. 

Es find nicht ein paar ſchwache 
Wünſche, die uns jtarf machen, jon- 
dern ein lebenslanges Kämpfen. 

(9. W. Beecher.) 
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Rußland. 
New Hort, 5: Imi. Der 
„Ehriitian Herald“ hat in Beant- 


wortung einer an den Zaren gejand 
ten Stapeldepejche, durch welche um 
einen amtlichen Bericht iiber die Ki— 
jhinewer Vorgänge gebeten wurde, 
eine von dem Direftor des ruſſiſchen 
Bolizei - Departements unterzeichnete 
Depejche erhalten, die vom gejtrigen 
Tage datiert iſt und im wesentlichen 
folgendermaßen lautet: 

„Die Ackerbau treibende und die 
Arbeiter-Bevölferung Rublands be 
findet fich in übler Laune in ihrem 
Zulammenleben mit jüdtichen Bewoh 
nern bon jtarf entwitfelten Handels 
injtinften. Daraus ergiebt jich ein 
fortwährender Antagonismus, und 
die wefentlichen Berjchiedenheiten in 
Stammes- und Glaubenseigentiim 
lichfeiten treiben. bei der geringiten 
Veranlaffung zur Najerei. Die ge 
Ipannten Beziehungen, die zwischen 
den Ruſſen und den Juden Beljara 
biens herrſchten, wurden verichlim 
mert durch den Umſtand, daß man in 
einem abgelegenen Dorfe die Leiche 
eines ermordeten Chriſtenknaben 
fand. Der Mord wurde vom Volke 
den jüdiſchen Ritualgebräuchen zuge- 
ichrieben. Amtliche Dementis des 
Ritualmordes fanden feinen Glauben 
bei den Bauern, welche vielmehr an 
dere an Ehriiten in Kiew und Kiſchi 
new verübte Morde ebenfalls auf 
Nechnung der Juden jeßten. Am 
Diterfonntag jaben Arbeiter, die auf 
dem Marftplate zu Kiſchinew fich ei 
nen vergnügten Feiertag machten, 
den jiidischen Beſitzer eines Karouſſels 
einen Ehriiten, der ein Rind in den 
Armen bielt, niederfchlagen. Diefer 
Rorfall war die unmittelbare Urſache 
eines NMusbruchs. Die Arbeiter be 
aannen, als Zeichen des Proteites, 
seniterjcheiben einzuichlagen und jü 
difche Läden zu demolieren. Die Po— 
lizet, die in Provinzialitädten immer 
viel zu wünſchen übrig läßt, ließ es 
an wirfjamem Gingreifen fehlen und 
viele Taufende der ſchauluſtigen und 
feternden Menge gaben den Tumul— 
tuanten ihren Beifall zu erkennen 
und hbinderten die Thätigfeit der Po 
lizei. Auf Demonitrationen folgten 
Piinderungen; der Ausbruch dau 
erte von 5 Uhr nachmittags bis 10 
Uhr abends, und neun jüdijche Lei— 
chen lagen auf dem Plate. Was die 
Plötzlichkeit des Musbruches bewetit, 
der den Bolfsleidenichaften mit ele 
mentarer Gewalt Luft machte, iſt die 
Thatſache, daß am Montag Morgen 
die Juden, um die chriltlichen Arbei— 
ter einzufchiichtern und zu züchtigen, 
jich auf dem Marftplage in Gruppen 
su verſammeln begannen, bewaffnet 
mit Stöden und Waffen. Da die Ju— 
den in der Mehrzahl waren, fo zeig- 


Nachdem 


ten jie jich bei den eriten Zuſammen 
ſtößen ihren Gegnern überlegen, und 
ein Chriſt fiel, von einer Kugel ge 
troffen. Dadurch wurden die rufji 
ihen Bauern in Wut verjegt, und 
durch Raſſen- und Religionshaß ent- 
flammt und unter dem Einfluß von 
Alkohol geberdeten ſie ſich ſchlimmer 
als die Amerikaner, welche Neger 
lynchen. Leider erſchien der Gouver— 
neur von Beſſarabien am Oſterſonn 
tag nicht perfönlich, ınd am Montag 
übergab er den Befehl an die Militär- 
behörde, wozu er nicht berechtigt war. 
Damit jchob er die Polizei beijeite 
und ließ die militärischen Kräfte ohne 
eigentliche Führung. Truppen fon 
nen Städte mit Sturm nehmen, aber 
ie fönnen nicht polizeiliche Pflichten 
ohne Spezielle Inſtruktionen erfüllen. 
endlich die Stadt in drei 
Militärdiitrifte geteilt worden ivar, 
mit einem bejonderen Kommando in 
jedem, hörten die Unruben am Mon 
tag Abend auf. Um dieſe Zeit hatte 
der Minijter des Innern telegrapbiich 
die Proflamation des Kriegsrechts 
befoblen und hatte was ohne Bei 
jpiel den Direftor des Polizeide 
partements abgejandt, um die Ver 
antwortlichfeit der Lokalbehörden zu 
unterfuchen. infolge dejjen wurden 
der Gouverneur, der Polizeichef und 
einige andere Beamte ſofort abgejett, 
viel Hunderte von Tumultuanten find 
im Gefängnis und jchwere Arbeit in 
den Minen Sibiriens erwartet fie. 
Der Miniiter des Innern bat an die 
Sonverneure in ganz Rußland ein 
Nundichreiben gerrichtet, durch mel 
ches jie ermächtigt werden, in Fällen 
bon judenfeindlichen Unruhen ſofort 
von den Feuerwaffen Gebrauch zu 
machen. Die ruffische Negierung tit 
die erite, jolche entjegliche Gewalttha 
ten zu mißbilligen, aber fie vermag 
nicht auf die ‚Forderungen einer radi 
falen und revolutionären Preſſe ein 
zugeben und den Juden neue Bürger— 
rechte zu gewähren, was unvermeid 
lich die ruffische Bevölferung zu neu- 
en Nusjchreitungen gegen die Nuden 
treiben würde, die von den Bauern 
nit jo auerordentlicher Yeidenjchaft 
gehaßt werden. Gez. KLoponfbine, 
Direftor des Wolizeidepartements.“ 

St. Betersburg, 5. Juni. 
Die transfaipiichen Provinzen jind 
von einer Sungersnot infolge bon 
Heuſchreckenfraß bedroht. Die In— 
jeften erjcheinen in jo furchtbaren 
Mengen, dab es fein Mittel giebt, 
Hetreide und Obit gegen fie zu ſchüt 
zen. In Turfeitan berricht bereits 
Hungersnot. 

Das Hodwajier. 

St. Louis, Mo., 6. Juni. —Die 
(Sreer Yevee, 20 Meilen nordweitlicd) 
von bier, wurde durchbrochen und 20 
Berjonen fonnten nur mit fnapper 
Not durh William Simon mittelft 


Boote gerettet werden. Mehrere 
Leute juchten Schuß auf den Bäumen 
und eine Frau jtand bis unter die Ar- 
me im Waſſer, ihr Kind bochhaltend, 
bis jie in Sicherheit gebracht wurde. 

Der Fluß iſt noch immer im Stei- 
gen begriffen. In einigen Säufern 
an der Levee jteht das Waſſer bereits 
einen Fuß hoch. 

Der Bruch in der großen Madifon 
County Levee hat fich verarößert und 
die Gewäſſer jtrömen jett durch eine 
100 Fuß breite Oeffnung. Die Ort 
ihaften Oldenburg, Mitchell und 
Welt Sranite ſtehen unter Waſſer und 
etwa 500 Berfonen haben jich geflüch— 
tet. 

Andertbalb Meilen weit fann man 
das Braufen des Waſſers vernehmen, 
wie es durch den Dammbruch jtrömt. 
Yeßterer iſt nur eine Meile vom ſüd— 
lichen Ende diefes großen Schußbanes 
der ganzen Niederung, nördlich don 
Dit St. Louis. An der „Croß Levee“, 
welche jich von Meitchell in ſüdweſtli 
cher Richtung hinzieht und eine Meile 
nördlich von der Merchants-Priüde an 
die Madiſon-Levee anſtößt, reicht das 
Waſſer bis drei Fuß bon der Spike. 
Diefer Damm ſchützt Granite City. 
An den Dammen der Gtienbahnen 
veicht das Waſſer fait nabezu an die 
Spite. „Inſel“, das zwiſchen 
dem und dem Cahokia 
Creek liegende Viertel von Oſt St 


Youis, 


Die 


in welchem nur Nomaden und 
Fiſcher haufen, ist jechs Fuß tief üher— 
ſchwemmt. nur 
noch einen Fuß, ſo werden alle die 
koöſtſpieligen Schutzbauten, welche die 
Bahngeſellſchaften in den letzten Jah— 
ren aufgeführt haben, fortge 
ſchwemmt. Chicago & Alton— 
Bahngeſellſchaft läßt ihr Bahnbett 
unterhalb der Merchantsbrücke 
Hunderten von Arbeitern verſtärken 


Steigt das Waſſer 


Die 
von 


St. Lo uis, 6. Juni. Das ge 
genüberliegende Oſt St. Louis mit 
ſeinen 32,000 Einwohnern und Hun— 
derten von Millionen Dollars wert 
Eigentum und Verbeſſerungen findet 
ſich von der Hochflut vollſtändig ein— 
geſchloſſen und zum Teil über— 
ſchwemmt. Falls das angekündigte 
weitere Steigen des Miſſiſſippi wirk— 
lich eintritt, werden Madiſon, Venice 
md Granite City vollſtändig unter 
Waſſer geſetzt werden. 

St. Juni. Man 
nimmt an, daß in der Umgebung von 
St. Yonis, innerhalb eines Radius 
von 25 Meilen 25,000 Menſchen ob 
dachlos Find und 200,000  Meres 
fruchtbarer Yändereien ımter Waſſer 
itehben. Die Flut bat beinabe Die 
Spitze einiger der bisher ungefährde 
ten Nllinoifer Damme erreicht, die 
weitere große Strecken zu ſchützen be- 
itimmt find. Wird die prophezeite 
Söbe von 3715 Fuß erreicht, jo wird 
das Waſſer fich unvermeidlich über 
diefe Damme ergießen müſſen, falls 


Lonuis, 6. 
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fie nicht ſchon vorher durchbrochen 
worden find, und die VBerheerungen 
werden fich dann noch viel ſchlimmer 
geitalten. 

Topefa, Ras., 6. Juni. — Zwar 
jteht in einzelnen Wohnvierteln und 
in der Nähe der Brüde das Waſſer 
nod) Fußtief, doch dürfte es bis mor- 
gen Mittag gus der ganzen Stadt 
verſchwunden fein. Die Rock Island— 
und die Union Pacificbahn haben den 
Verkehr noch nicht wieder aufnehmen 
können. 

Infolge des Hochwaſſers bei Kan— 
ſas City müſſen die Züge der Santa 
Fe Bahn zwiſchen Chicago und St. 
Louis die Geleiſe der Chicago & Al— 
ton Bahn benützen. 

Kanſas City, 6. Juni. —Tau- 
jende von Männern und Frauen fol- 
gen heute mit Schaufeln und Bejen 
den zurücktretenden Waſſern in die 
Niederungen, um zu reinigen. Heute 
nachmittag wurde im Großgejchäfts- 
viertel und im Schlachthausdiſtrikt 
wieder die aejchäftlihe Thätigkeit 
aufgenommen. Die Miffouri fiel in 
der Zeit von 7 Uhr geitern früh 
bis zur gleichen Stunde am heuti- 
gen Tage um über zwei Fuß, auch der 
Kanfasfluß tritt immer mehr zurüd. 
Hunderte von Frachtwagen mit Sand 
und Baumaterialien werden heute in 
die überſchwemmt geweſenen Eijen- 
bahnanlagen geſchoben, um den Scha- 
den wieder auszubeſſern. Mehrere 
Taufend Arbeiter find hierfür von 
den Bahngejellihaften angeworben 
worden. Sn drei Schichten wird an 
der Reinigung der Pumpenanlagen 
der Waſſerwerke gearbeitet. Es 
herrſcht wenig Krankheit. 





Waldbrände. 

Kingſton, N. Y., 7. Juni. Ei— 
nem mächtigen Feuermeer gleichen 
die Waldungen in den Catskill Moun— 
tains. Waren die Forſten in den 
Catskills von den Bränden verſchont 
geblieben, welche vor mehreren Wo— 
chen in den Adirondaks wüteten und 
die, nachdem man ſie gelöſcht glaubte, 
zu neuer Glut entfachten, ſo hat das 
Verhängnis jetzt auch Buſch und 
Wald befallen, mit dem die Berge 
und Thäler der Catskills bedeckt ſind. 
Flammen lodern allerorten auf und 
ſchnell wie der Wind wird die glühen- 
de Lohe fortgetragen, an dem dürren 
Zaube und ausgedörrtem Graje und 
vertrodneten Holze reichlihe Nah- 
rung findend. Namentlich bei Tan- 
nersbille, in deſſen Nähe Elfa Parf 
liegt, wüten die Flammen noch immer, 
doch ſcheint e8 möglich, dort des mil- 
den Elementes bald Herr werden zu 
fönnen. Des öfteren tauchten bier 
während des Tages Gerüchte auf, daß 
die Villenfolonie Elfa in Brand ftehe 
oder fchon ganz in Aſche liege. GTüd- 
licherweiſe betätigte fich feines dieſer 
Gerüchte. Zuverläſſige Meldungen 


ergaben vielmehr, daß jegliche Gefahr 
für Elka Park geſchwunden iſt. Die 
Feuer auf Twin Mountain und Pla— 
teau Moutain ließen während des 
Tages merklich nach, und es ſind beſte 
Ausſichten vorhanden, daß ſie bald 
ganz erlöſchen werden. Ueber King— 
ſton und Umgegend lagerten den gan- 
zen Tag über dichte Nauch- und 
Aſchenwolken, jodaß jegliche Aussicht 
nach den Bergen versperrt iſt. 

Saratoga,N. Y., 7. Suni.- 
Waldbrände richteten in der Adiron— 
dac-Negion wieder großen Schaden 
an und haben jich, von ftarfem Winde 
angefacht, der Kontrolle volljtändig 
entzogen. Die Aſche wird auf weite 
Entfernungen fortgetragen, und die 
Luft iſt zwifchen hier und Montreal, 
auf einer Strede von 200 Meilen, 
mit fo dichtem Nauche gefüllt, daß die 
Sonne fich verfinjtert. Eiſenbahn— 
Paſſagiere berichten, Brände feien in 
allen Nichtungen im den Bergen zu 
ſehen. Nur ſchwere Regengüſſe ſchei— 
nen eine Wendung zum Beſſeren her— 
beiführen zu können. 

Seit fünfzig Tagen herrſcht in der 
Gegend Dürre, welche nur von leich— 
ten Regenſchauern ohne nachhaltige 
Wirkung unterbrochen worden iſt, 
und die Lage wird mit jedem Tage 
beumrubigender. Die armer erflä- 
ren, in Heu und Roggen hätten fie 
nur noch auf eine halbe Ernte Aus 
jicht, und der Preis von Heu iſt be- 
reit3 auf $20 per Tonne geitiegen 
und wird bald auf $25 hinaufgehen. 
Mais iſt noch fehr wenig gepflanzt 
worden, Sartoffeln find vollftändig 
fehlgejchlagen, der Safer hat ſchwer 
gelitten und wird hoch im Preiſe fte- 
ben, und die Apfelbäaume jehen dürr 
aus. 

Sn den Bergen nordweitlich von 
Balliton wüten ungeheure Brände 
unter Fichten- und Birfenjtänden 
zwifchen Lake Defolation und Mount 
Pleafant in den Towns Day, Edin- 
burgh und Greenfield. Die Atmos— 
phäre ijt mit dichten, erſtickendem 
Rauch erfüllt, welcher die Sonne ver- 
dunfelt, und brennende Blätter fallen 
auf den Straßen nieder. 


BlenFall3,NR.I., 7. Juni. — 
Die Situation bezüglich der Wald— 
brände in den Adirondacks iſt erniter 
al3 je jeit dem Beginn der Kalamität. 
Bon den Flammen ijt jeßt der am 
jtärfiten mit Holz beitandene Teil der 
Wälder ergriffen, welcher ſich nach 
Norden von Long Lake bis zum Fuße 
des Mount Marcy und in füdlicher 
Richtung von Indian Lake und dem 
Cedar River bi3 nach Zafe George er- 
jtredt. In dem Cedar River-Diitrift 
ift das Comles Hotel an der Blue 
Mountain Lake Poſtlinie bedroht. 


Ein jtarfes Feuer brennt au auf. 


dem Gatamount Mountain hinter 
Silver Bay, Lafe George. Hier in 
Glens Falls bededte fih heute das 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Straßenpflafter mit Ajche, und eine 
dide Rauchwolfe hing während des 
ganzen Tage3 über der Stadt. In 
Watertown fonnte man Gegenstände 
bon größerem Umfange auf 20 
Schritte nicht unterfcheiden, obwohl 
die Brände 10 Meilen von der Ort— 
ichaft entfernt wüten. 

Burlington, ®t., 7. Suni.— 
lleber 1000 Mann haben den Kampf 
mit den Flammen in VBermont3 For- 
ten aufgenommen, doch find die ver- 
einten Menjchenfräfte dem verheeren- 
den Element nicht gewachſen. Das 
Löfchungswerf iſt von geringem Er- 
folg, und nur ein jtarfer Regen fann 
dent Flammenwüten Einhalt thun. 
Die Wälder find durch die anhaltende 
Dürre ausgetrecdnet und geben dem 
Brande immer neue Nahrung. Bei 
Hardwick jchlugen die Flammen auf 
die nächjtliegenden Gebäude über und 
zwei Wohnhäufer gingen in Flam- 
men auf, ehe die Bewohner des be- 
drobten Ortes unter übermenfchlichen 
Anjtrengungen ein weiteres Bordrin- 
gen der Glut verhüten fonnten. Die 
Woodbury Granite Co. ſchloß geitern 
ihre Anlagen und. verwendete alle 
ihre Arbeiter, 350 an der Zahl, zur 
Befäampfung der anrüdenden Flam- 
men. Die Waldbrände in der Ge- 
gend von Worcefter und Elmore neb- 
men immer größere Ausdehnung an. 
Ueber 1400 Acres auf dem Worceiter 
Mountain ftarf bewaldeten Landes, 
dejien Fortbeitand pro Acker $50 
wert ivar, find vollitändig verwüſtet, 
und die Anstrengungen der Löſch— 
mannjchaften bleiben fruchtlos. Die 
Sägemüblen der Ruſell Lumber Co. 
auf dem Sampfhire Hill find einge- 
äfchert. Die Feuerwehr von Morri3- 
pille it auf der Eagle Ledge Land- 
trage vorgerücdt, um die Flammen 
von den bedrohten Ortſchaften abzu- 
wenden. Die ganze Gegend ilt in 
Rauchwolken gehüllt, die jo dicht find, 
da man auf 50 Fuß Entfernung 
feine Gegenſtände mehr unterfcheiden 
fann. 





Wolkenbruch. 

Atlanta, ®a., 6. Juni. — Die 
Baumwollenſpinnerei No. 1 der Pa— 
colet Cotton Company in Spartan- 
burg, S. E., wurde in der verflojje- 
nen Nacht infolge eines Wolfenbruchs 
hinweagejchwemmt ımd Spinnerei 
No. 2 total verwüſtet. ES wird be- 
fürchtet, daß eine Anzahl Menjchen 
ihren Tod fanden, da viele Arbeiter 
in den Spinnereien wohnten. 

Auch das Waarenmagazin der 
Spinnerei No. 1 wurde binmwegae- 
ſchwemmt und verjchiedene andere 
Gebäude erlitten das aleihe Schidfal. 

Auch in Elifton, ©. E., wurde eine 
Spinnerei zerjtört und eine andere 
jteht in Gefahr, zeritört zu werden. 

Greenpille, ©. C. 6. Juni. 
— Ein Orfan bat in der verflofjenen 
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Naht in diefer Gegend furdhtbare 
Verwüſtungen angeridtet. Die Ei- 
jenbahnbrüden über den Tigerfluß 
wurden hinweggeſchwemmt und ver- 
ichiedene Häuſer ſchwer gejchädigt. 

Clinton, ©. E., 6. Suni.—Die 
Converje-Baummollfabrif mit51,000 
Spindeln ijt durch Heberflutung zer- 
jtört worden. Die Clifton?yabrif mit 
27,500 Spindeln ift zur Hälfte rui- 
niert," ebenfo die Derter-Fabrif mit 
30,500 Spindeln. Fünfhundert Ber- 
jonen find obdadhlos, und man nimmt 
an, daß 50 Berjonen ertrunfen find. 
Es find nicht weniger al3 4000 Ar- 
beiter brotlos geworden. 


Wieder daheim. 


PBittsburg, 5. Juni. — Der 
Präfident iſt mit feiner Reiſegeſell— 
ihaft um 81% Uhr heute morgen hier 
angefommen und nad) furzem Auf 
enthalt nach Washington meiter ge- 
reiit. 

Waſhington, 5. Suni.— Der 
Präſident traf heute abend um 7 Uhr 
von feiner Reife nach dem fernen We- 
ten wohlbehalten wieder hier ein und 
wurde bon der jtädtiichen Miliz nad) 
dem Weißen Sauje geleitet. 





Manrice Maeterlinf über den 
Alkohol. 


Der jegt vielgenannte Berfafjer 
von „Monna Banna“ giebt in jeinem 
Werf „Der begrabene Tempel“ fol 
aende interefjante Ausführung: „Wer 
einmal dem Alkohol entjagt hat, der 
verzichtet eben dadurch auch auf die 
meilten gewaltfamen und groben Ber- 
gnügungen. Nun aber ift der Nim- 
bu3 diefer VBergnügungen, das Vor- 
urteil über fie und das leidenfchaft 
lihe Trachten nad) ihnen das größte 
Hindernis für eine harmonifche Ent 
widlung der Menjchheit. Sich davon 
loszufagen heißt, fich edle Muße, an- 
dere Wünſche und eine entjchieden 


"höher stehende Hoffnung auf Zer— 


ſtreuungen jchaffen, denn jie fann nie 
jo niedrig fein wie die aus dem Alfo- 
hol fich ergebende. Das Berbrechen 
des Alkoholismus tötet nicht nur alle 
jeine Getreuen und vergiftet die Hälf- 
te der Raſſe, es iibt auch einen mittel- 
baren, tiefgreifenden Einfluß jelbit 
auf die Gedanfen derer aus, die es 
mit Schauder fliehen. Es erhält in 
der Mafje einen Freudenbegriff auf- 
recht, der alles, was Ruhe, Friede, 
Geſelligkeit, Frohſinn, Menfchenluft, 
heißt, trübt und erniedrigt, und ge— 
genwärtig kann man geradezu ſagen, 
macht es die Entſtehung eines wahr— 
haftigeren, tieferen, einfacheren, fried- 
licheren, ernjteren, geijtigeren und 
menjchlicheren Ideals unmöglich.“ 





Three solid through trains daily 
Chicago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 











1903. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Juni. — In der heu— 
tigen Sitzung des Internationalen 
Kongrefjes für angewandte Chemie 
hielt der ausgezeichnete engliſche Ge- 
lehrte Profeſſor Sir William Eroo- 
fe3 einen bochintereflanten Vortrag 
über die Frage, ob e3 möglich jei, 
alle ftofflichen Elemente auf ein ein- 
ziged und legte zu reduzieren, mit 
anderen Worten jedes Element in 
einer einzigen Kraftform aufzulöfen. 
Das Thema lautete: „Neuere An- 
fichten über den Stoff — die Ver— 
wirklichung eines Traumes. Prof. 
Crookes citierte Sir Humphrey Davy 
und Faraday, um zu beweijen, daß 
dieje beiden großen Gelehrten die 
Möglichkeit vorausſahen, daß man 
dahin gelangen werde, die Elemente 
auf einfachere Grundlagen zurückzu— 
führen; ferner verwies er in Diejer 
Hinfiht auf die Bedeutung der 
NRoentgen- und der Bequerel:Strah- 
fen fowie auf die Experimente von 
Eurie und anderen. 

„Alle diefe Beobachtungen“ — jo 
jagte er weiter — „finden ihren in- 
neren Zujammenhang in der Ent- 
dedung des Radium, welches wahr- 
jcheinlich die Baſis unſerer gröberen 
chemischen Elemente bildet. Wahr: 
jcheinlich Löfen Mafjen von Moleku- 
len fich auf in die Nethermwellen des 
Weltall3 oder in elektriiche Kraft. 
So ftehen wir denn auf der Grenzli- 
nie, wo Stoff und Kraft in einander 
übergeben. Auf diefem Grenzgebiete 
liegen die größten wifjenjchaftlichen 
Fragen der Zukunft. Hier liegen 
die jchließlichen Realitäten, weitrei— 
chend und wunderbar. Das 19. 
Jahrhundert jah die Geburt neuer 
Anfichten von der Natur der Atome, 
der Elektrizität und des Aethers. 
Unfere Anfichten von der Zuſam— 
menſetzung des Stoffes gelten heute 
im allgemeinen al® befriedigend, 
aber wird das aud) am Schluß des 
20. Jahrhunderts der Fall jein? 
Sehen wir nicht wiederum, daß un— 
jere Forjchungen nur einen zeitwei- 
figen Wert befigen? Werden wir 
uns zufrieden geben, wenn wir je- 
ben, daß der Stoff fi) in eine 
Menge kreifender Elektroden auf- 
löſt? Eine ſolche geheimnisvolle 
Auflöfung der Atome jcheint allge- 
mein vorzuberrfchen. Sie vollzieht 
fi beim Reiben eines bejtimmten 
Gegenstandes mit Seide, fie voll- 
zieht fich im Sonnenjchein, im Re- 
gentropfen, im Blitzſtrahl, in der 
Flamme, im Wafjerfall und in dem 
braufenden Meer. Wenn auch die 
menschliche Erfahrung nicht weit ge- 
nug reicht, um eine PBarallare zu 
bilden, mittelft welcher wir das Ver- 
jchwinden des Stoffes vorausiagen 
fönnten, jo ift nichts defto weniger 
die Möglichkeit gegeben, daß form- 
(oje Nebel wieder herrichen, wenn 
einjt das Stundenglas der Emigkeit 
abgelaufen fein wird.“ 


Der Weg zur Hölle 


ift mıt guten Borlägen gepflaftert, beißt ed. Wie 
mander Mann, welcher frine befte Kraft durch Jugend» 
thorbeiten vergeudet hat, ſetzt ſein ganzes Lebensglück 
aufs Spiel, inden er gewiſſe Schwäche Symtome un« 
beachtet läßt! Mit etwaß allgemeiner Schwäche, 
Mattigkeit, zeitweilinen Rücenjchmerzen und berglei- 
Ken fängt ed gewöhniih an, dann kommen unnatürs 
liche Verlufte, welde zur Shwädung des Nerveniy- 
ſtems, zur Vergeßlichkeit und Energielofigkeit führen, 
Mannestraft ſchwindet allmählich und endlid wird 
der Leidende jo ſchwach, nervös und wiedergeichlagen 
daß er jeiner täglichen Beihäftigung oft nur mit 
Mühe nachgeben kann. In ſolchem Zuſtande faßt je- 
der nun natürlich die beſten Vorſätze, wendet ſich aber 
leider nicht immer gleich an den richtigen Arzt, ſondern 
läßt ſich auf gut Glück mit irgend einem Inſtitut ein, 
wird meiften® nicht kuriert und verliert dann häufig 
alle Hoffnung. Ich wollte, ich könnte mit jedem jol« 
hen hilfäbedürjtigen Manne ſprechen, um ihm einen 
fiheren Weg zur Heilung zu offenbaren. Auf Wunid 
bin ich auch bereit, die nötige Auskunft brieflich zu er- 
teilten. 
Meine Adreſſe ift 


Paſtor Leo Grof;, 
Cohocton (Steuben Co.) NR. 9. 





Dürre. 


Boiton, Maſſ., 6. Juni. — Seit 
49 Tagen iſt in den Neu-England- 
Staaten fein Regen gefallen, und der 
den Landwirten zugefügte Schaden 
iit ein ganz riejiger. Derjelbe wird 
vom Staat3-Aderbau-Sefretär auf 
70 Millionen Dollars geſchätzt. Be- 
reit3 iſt Dreiviertel der Ernte vernich— 
tet; in Vermont wird Heu zu $20 die 
Tonne verfauft, in New Hampfhire 
it die Hoffnung auf eine Heu- und 
Setreideernte fait völlig geſchwunden, 
und in Maine ftarrt den Kartoffel- 
bauern bittere Not entgegen. In 
Maſſachuſetts pfügen die Farmer die 
Felder um in der Hoffnung, daß eine 
neue Ausſaat gedeihen werde, falls 
bald Negen eintritt. Hier ftieg Heu 
diefe Woche von $18 auf $25 die Ton 
ne, und dabei genügen die Vorräte 
nicht für die Nachfrage. 





Wie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht Durch Einnehmen von Halle Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

33. Cheney&Eo., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weſt« Truax, Großhandeld-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 
Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 


Halls Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direft auf das Blut 
und bie fchleimigen Oberflächen bes ©y- 
ſtems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thefern. 


Halls Familien Pillen find die beiten. 


Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


Ein Zeitungsherausgeber hat eine 
Idee. 


Herr $. 3. Auer, der Herausgeber des 
populären Blattes „Der Herold“ in Eau 
Claire, Wis., jpricht feine Anficht über 
das vielbejprochene jchmweizer Heilmittel, 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber, in ei- 
nem Brief an Dr. Beter Fahrney in Ehi- 
cago folgendermaßen aus: „Kürzlich fam 
mir folgende Idee, als ich eben Copy von 
dem Alpenfräuter Blutbeleber lad. Wenn 
ich berjelben Ausdrud gebe, jpreche ich 
aus eigener Erfahrung. Es iſt Thatjache, 
daß Perſonen in Lotalitäten, welche von 
Blattern oder anderen Epibemien heim— 
gejucht werden, jelten der Krankheit zum 
Opfer fallen, wenn fie den Blutbeleber 
vorher angewandt und dadurch das Sy- 
tem gegen Anſteckung gewappnet hatten!“ 
— Es liegt ohne Zweifel viel Wahrheit in 
der Idee unjeres werten Kollegen die zum 
Nachdenken auffordert. 


Geſundheit und Puſhturo 


— ob Mann, ob Frau — Geſundheit, ftrot- 
zende Geſundheit, blühende Geſundheit, 
Arbeitskraft, einen geſunden Körper und 
einen geſunden Geiſt, alles das kannſt Du 
erlangen mit „Puſhkuro.“ Das kräftigt 
die Nerven, reinigt das Blut, reguliert 
die Verdauung, macht Kranke geſund und 
Schwache ſtark. Bedarfit Du eines Pfer— 
des, nimm ein gutes; willit Du eine 
Farm, verichaffe Dir die befte; aber das 
Wichtigite ift Dein eigener Körper— mache 
ihn volllommen gejund und erhalte ihn 
gejund mit „Puſhkuro.“ Hit in Apotheken 
oder von Dr. Puiched in Chicago zu ha— 
ben. 


Golorado 


ift leicht zu erreichen mit den Schnellgü- 
gen der Chicago, Union Pacific und 
North Weftern Linie. Der tägliche Colo— 
rado Spezial Schnellzug, eine Nacht nad) 
Denver von Chicago und den Bentral- 
Staaten (nur zwei Nächte Ueberfahrt von 
der Atlantijchen Küfte) verläßt Chicago 
täglich um 6:30 Uhr nachmittags. Ein 
zweiter täglicher Zug, ähnlich eingerich- 
tet, verläßt Chicago um 11:30 Uhr nach— 
mittags. Periönlich geleitete Erfurfionen 
mit Zouriften Schlafwaggonen. Alle 
Agenten verkaufen Billette via Diejer 
Route. 

W. B. KnIsKERN, P.T. M., CHICAGO. 





Eine gute Farm zu verlaufen. 





Krantheitshalber habe ich mich entjchloi- 
jen, die Farmerei aufzugeben und biete 
nun meine Farm zu einem jpottbilligen 
Preife aus. - Sie liegt 34 Meilen ndrdlich 
von Elthart, in Oſolo Twp. An der 
weftlichen Seite grenzt mein Land an 
Ehriitian Ereef; 40 Ruten von der Schule 
entfernt; 150 Acres in der Farm, wovon 
20 Acres mit Weizen, 20 mit Roggen be- 
jäet und 12 Acres Waldland find, und das 
übrige pflügbares Land ift; es iſt gutes 
Grasland; Wafjer kann von jedem Felde 
leicht erreicht werden. Das Wohnhaus ift 
von Biegeln mit doppelten Wänden, Hat 
12 Zimmer und Badezimmer; im Keller 
iind 3 Abteilungen; Pferdeftall ift 24 bei 
80; Getreidejpeicher 40 bei 40; eine Schen- 
ne 18 bei 36; Speicher, Buggy-Stall, 
Schweineftall und Hühnerftall unter einem 
Dache; in jeder Beziehung ein wünjcheng- 
wertes Heim auf dem Lande. Preis: 
8000.00. Bahlungsbedingungen auf 
Anfrage. Man abrejliere: 


G. G, WIENS, Elkbart, Ind. 
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Ercurjionen 


Südweltlich 


Am erften und dritten Dienstag 
in jedem Monat über bie 
Santa Fe. 


Eine Fahrt, plus $2.00, Rundreiſe, 
eriter Klaſſe, Chicago und Kanſas 
City, nad) Kanjas, Colorado, New 
Merico, Arizona, Oklahoma und 
Texas. 

Eine Fahrt, zweiter Ktlaſſe, ſehr billig, bis zum 
15. Juni, 

Intereffante Bamphlete, Auskunft über billiges 
Yan» enthaltend, frei. 


General Passenger Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe Railway, 
1312 Gt. Northern Bldg., Chicago. 


Santa Fe 


Marktbericht. 








Viehmarkt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 1200. Die Preije ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.70—4.75; 
Stiere, $4.00—5.380; Kühe, $1.50—4.40; 
Heifers, $3.50—4.70; Kälber, 4.00— 6.75; 
Bullen, $2.40—4.25. 


Schweine. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 12,000. Die Breije ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sovte, 85.50—5.80; Mittlere 
Sorte, $5.60-5.90; Schwere Sorte, $6.65 
—6,10, 


Schafe Die Heutige Zufuhr betrug 
1000. Die Breije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, 83.75—5.25; Lämmer, $3.00— 
7.26. 


Getreidemärfte. 


New York, 6, Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 84—Eöc. 
Korn — 58tc. 
Hafer—40c. 
Roggen — 56—59kc. 
Baummole— Midbling, Hochland, 
11,50; Mibdling, Golf, 811.75. 
Dulutb, 6. Juni. 
Weizen — No. 2 rot, 78c. 


Korn — 48, 
Hafer — 354—36c. 
Roggen — 50%c. 


St. Louis, 6. Juni. 

Weizen — No. 2 rot, 77c. 
Korn — No. 2 gemifcht, 52 —58c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 41—42c. 
Roggen — dic. 

Cincinnati,6. Juni. 

Weizen — No. 2 rot, 79c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 50%c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 363c. 
Roggen — 57%c. 

Milmwautee, 6. Juni. 
Beizen — No. 2 nörbl., 83c, 


Korn — 4Tkc, 
Safer — 37—87ic. 
Roggen — dötr. 


Kanſas City, 6. Juni. 
Weizen— No. 2% rot, 768c. 
Korn — No. 2 gemiſcht, 454e. 
Minneapoli3, 6. Juni. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $«. 
4.20; No. 2, 83.95 4.15; No.1 „Elears“ , 
$2.90— 3.05; Ro. 2, 89.00—2.10, 
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Jeden Tag, den Du aufichiebit, 


„Puſhkuro“ zu gebrauchen, verlängerft 
Du Dein Leiden, welches Deinen Körper 
langſam untergräbt, Dich allmählich Dei- 
ner Kräfte beraubt. Du verlierft Dein 
Haar, Dein frisches Ausjehen, Deine Ner- 
venfraft ımd gehft einem frübzeitigen 
Tode entgegen — und warum? Manche 
find zu bequem, um fich „Puſhkuro“ anzu- 
fchaffen, oder es nach Vorfchrift zu ge- 
brauchen ; andere jcheuen den Thaler, den 
e3 koſtet, müfjen aber ſchließlich alles, was 
fie Haben, hinterlafien. Wieder anbere 
wollen erjt diejes oder jenes Hausmittel 
oder PVatentmedizin gebrauchen, weil es 
billiger ift, oder ein Freund es geraten 
bat. Was ift das Reiultat ? Minerfolg, 
Schmerzen, Beitverluft und dann große 
Doktor Rechnungen, u. ſ. w. Heile Dich 
jchnell mit Puſhkuro und willjt Du ärztli- 
chen Rat oder näheren Beicheid, jo jchreibe 
an Dr. C. Puſcheck. 

100,000 Uder Land zu der: 

fauijen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimftätte frei aufnehmen Wir verji- 
chern einem jeden Landſuchenden zu finden 
was er wünſchen thut. Das Land iſt jehr 
fruchtbar, jchöner Wald in der Nähe, was 
den Farmer nur 25 Gents das Jahr koftet. 
Fische ohne Zahl, leicht zu belommen. 
Das Land fteigt fortwährend Kommt, 
ehe Xhr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir jind deutſche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu ſorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS LAND cO.. 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


18.75 von Ehbicago nad Den- 
ver, Colorado Springs und 
PBueblo; 


$ 19.00 nach Deadwood, Hot Springs, ©. 
Dat., Eaiper, Wyo., und dazwiſchenlie— 
genden Punkten, via der Chicago & 
North Weftern Eiſenbahn. Ein Weg 
zweite Klafje Ticfets zum Berfaufe am 19. 
Mai, 2. und 16. Juni, 7. und 21. Juli, 4 
und 18. Auguft, und am 1. und 15. Sep— 
tember. Demgemäß niedrige Breije von 
allen Punkten im Dften. Schnellzüge. 
Unübertroffener Dient. Um Näheres 
wende man fich au den nächiten Agenten 
oder adrejliere: 
A. H. WAGGENER, 22. FIFTH AVE., 
CHICAGO, ILL. 


Salifornia 
für $33.00. 


Bon Chicago, 330.00 von St. 
Louis, 525.00 von Kanſas City. 
Niedrige Raten aus allen Tei— 
len des Oſtens. 


Täglich, big zum 15. Juni, 
Tourijten-Schlafcars und 
Harvey Mahlzeiten. 
Dieje Eijenbahnlinie geht durch 
das reiche San Joaquin Thal. 
„Santa Fe quer durd,“ von Chicago und Kanſas 
Gity bis nad Los Angeles, San Diego und San 
Srancisco, 
Interefjante Bamphlete über billiges Land in Gali- 
fornia frei. 
General Passenger Uftice, 
Atchison, Topeka & Santa Fe Railway, 
1312 Gt. Northern Bldg., Chicago. 


Santa Fe 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Dein eigener Arzt! 


Iſt die „BR 
role“ bei al- 
len, die das 
Schaefer’ ſche 
Heiligitem 
adoptiert ha- 
ben. Seine 
ichwächenden 
Mittel, keine 
Gifte mehr; 
\ — ſondern 
Kräftigung des Organismus mit natürli— 
chen Mitteln, ift das Beftreben biejer ein- 
fachen Heilmweije. Fort mit Pillen, Bul- 
vern und Mirturen! Der ftumme Schae- 
fer’iche Hausarzt braucht feines von allen. 
Jede Krankheit heilbar, ob akut oder chro- 
niih. Herr R. B. Wiljon, Malvern, D., 
Ichreibt : „Die Aerzte hier find neugierig 
über meinen Doktor (Apparat), da er 
mich von Rückenmarkſchwindſucht und an— 
dere hier aufgegebene Fälle heilte.“ 

Herr Henry H. Buller, Marivun, S. Dal., 
Ichreibt: „Der Apparat hat mir mehr ge- 
holfen, denn alle Medizinen, die ich je ge- 
nommen babe. Sie fünnen meinen Na- 
men al3 Zeugnis beweijen. Bitte um die 
Agentur u. ſ. w. ; 

Frau S. dv, Geggern, Hooper, Nebr., 
ichreibt: „Nie mehr möchte ich ohne den 
Apparat jein.” Frl. 2. Graber, Freeman, 
©. Dat., jihreibt: „Der Apparat thut jeine 
Arbeit noch immer vortrefflich, und iſt 
uns allen, bejonders aber mir, ein lieber 
Freund geworden.” lm meitere Aus- 
funft betreffs diefes8 App. w.nde man fich 
an Prof. ©. H. A. Schaefer, 246 Franl- 
lin Ave., Cleveland, Ohio. 

Berjonen in Süddalota wollen jich gefl. 
an Herrn Henry H. Buller, Marion, 
Bor 3, S Dak. wenden. Schriften frei. 


Südliche Pandereien, 


beſonders in Virginien, Nord- und Süd— 
Carolina, Georgia, Alabama, Weilfiifippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmertjamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich Das Yand 
Departement ver 








Southern Railwauy 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläfiige Be— 
fchreibungen aus über Farmen, die an ih— 
rer Bahn liegen und di zu verkaufen find, 
und von diejen jind ſchon viele an Leute 
aus dem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches lich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe cig 
net, werden zu $10.00 bis $20,00 per 
Were verkauft. Dieie Zeile des. Südens 
bieten den beſten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechjel ım Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. |. 
w. jelber anjeen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchickt 
Man adreijiere: 
CHAS. S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten jür Land und Induftrie-Depar- 
tement. 





10. Juni 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzſchachiel unauffällig verpadt, wird an 
eben, der an daß Kent Mledical Institute, 112 

euseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
*rei —— n 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung bes Chefarztes de3 Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die jo manchen Mann und fo mauches Weib entſtellen 
und ihnen dad Leben zur Laſt machen, unerreicht. 

Mit diejer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entſtehungsurſache jowie die Behandlung 
afler Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Entftehungsurja- 
en, fowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, das Zuden der Haut, Eczema, Lchberfleden, 
rote Saut bredende Haut, alle die Habs der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder felbft zugeaoaen 
dad Ausfallen der Saare, Geſchwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 
ee: die auf ein verborbenes Blut ſchließen laffen, Schmerzen in den Puocdhen ac., x. beichrieben und 

Es ſchreibe ein jeder, Maun oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver- 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi) felbft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 
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N i v j v . ' 
Beſitze eine eigene Farm: 
In Oklahoma, UewiMexico, California. 
Im großen Südweſten und in California find gegenmwär- 
tin ganz belonders gute Oeffnungen für ſolche, Die ein ei- 
genes Heim Juden, 

Rundfahrten für Heimftättefucher und Anfiedler Tickets (eine Fahrt) 
find am erſten und zweiten Dienstag jedes Monats über die Santa Fe 
Eijenbahn, zu jehr niedrigen Breifen zu haben. und zwar nach Kanſas, 
Colorado, New Merico, Arizona, Oklahoma und Terad. „Die ganze 
Reife bis nach California auf der Santa Fe.“ 

In den Monaten Juli und Auguft werden ganz bejonders billige 
Fahrpreiſe angeboten werden. 


Haben fie Luft eine Reiſe zu maden? Wenn. dann mödten Sie ſich gefälligft an uns wenden. 
fere Litteratur erteilt Ausfunft über gutes und billiges Yand. 








Uns 











Atchison, General 
Topeka_ & SA N ; A F E Passanger 
Santa Fe Office. 
Railway Chicago 























Mache Div keine Borgen. 


Liege nicht länger nacht3 wach aus Angit, daß Dein Weib oder Deine 
Kinder in das Räderwerk Deines Cream Separators geraten und fich 
einen Schaden zufügen tönnten, ſondern ftelle Dich auf die fichere Seite, 


Kaufe einen 


N. ©. Separator 


und jchlafe weiterhin wohl. Am U. ©. befin⸗ 
det das ganze Getriebe fich in einem e:jernen 
Berichlufe, jo daß feine Gefahr da ift, in die 
Räder zugeraten. Leje folgenden Ausichnitt 
aus der St. Charles, Minn. „Union“, vom 
19. eb. 1903: 

Mrs. Guſtav Melder hatte vorigen Sonntagmorgen 
das Unglüd, daß ihr Arm in das Getriebe eines Sepa- 
rators geriet und von bemjelben abgerifien wurde. 
Dr. Bear wurbe gerufen, und mußte ber Arm unter 
dem Glbogen abgenommen werben. 

Man bedente, daß beim U. ©, Separator jolch 
ein Unglüd niemals paifieren könnte, und 
diejes ift nur einer ber vielen Vorzüge, die 

EP der neuell. S. Separator hat. 
Wer nähere Auskunft wünſcht ireibe um einen illuftrierten Katalog. 
r die Separators von Chicago, LaGroſſe, Minneapolis 
a He Kr slim alle — nach —2 Falls, Dt. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 

















Golorado, 
das ergögliche Land der gejundheitverlei- 
benden, trodenen Luft und injpirierenden 
Naturjchönheiten ift der ideale Ort, um 
die Sommerferien zu verbringen. Es ift 
ein geeignetesLand, um fichRube, Erholung 
und Brgnügungen aller Art zu verjichaf- 
fen. Gute Hotels und Logierhäufer im 
Ueberfluß. zu irgend welchen Breifen und 
Verbältniffen. Niedrige Preije für die 
Rundreije oder einfache Fahrt. Nur eine 
Nacht af der Meile von Chicago. 


. Union Bacıfic und Norıh,, Weitern Linie, 


Illuſtrierte Büchlein auf Anfrage an 
W. B. KnisKErRN, P. T. M. CHICAGO. 


Unentgeltlid bejei 
vigt. Bermanene ges 
heilt durd Doftor 
Kline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Anfälle nad 
dem erften Tage des Gebrauds. Kons 
ultationen perjönlid ober per Boit. 

ebandlung und $2 PBrobeflaide 

frei. Bermanente Kur, nicht temporäre 

Grleisterung für alle Nerven-Yeiden, Gpilepfie, 

Spasms. St. Vitus Tanz, Schmwäde, Gridöpfung. 

Dr. R. 9. Kline, %b. Sitr. Hr label. 
vbia, Boarünber 1871 





Three trains a day Chicago to Cali- 
fornia, Oregon and Washington. Chi- 
cago, Union Pacific & North-Western 
Line. 
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Linderungsmittel und Heilmittel 


find zwei verfchiedene Sachen. Linde- 
rungsmittel täufchen bie meiften Leute, 
weil fie anjcheinend Erleichterung ver- 
ichaffen, wie bei Verftopfung, eine ftarfe 
Pille, aber nach der vorübergehenden 
Wirkung ift die Veritopfung fchlimmer 
wie je, das ift feine Heilung. Ein Mittel, 
welches das Leid: n gründlich bejeitigt, iſt 
„Puſhkuro“, aber nicht für Verftopfung 
allein, jondern es kuriert auch alle Blut- 
und Nervenleiden, Leber-, Magen- und 
Nierenbejch verben und ijt unftreitig das 
b.jte, und weil es wirklich heilt, das bil- 
ligfte Heilmittel in der Welt. 


Dus Blut 
it Das Zeben. 


Glektrizität 
ift DaB Leben des 
Blutes. 


Sett 9 Jahren haben wir jegt die General Ber: 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel- 
de in Deutſchland wiffenigaftlih geprüft und in- 
folgedeſſen in allen Krantenhäujern > rt und 
fajt über die ganze Welt verbreitet find. o alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Rücken— 
martieiden, Aithma, Blutarmut, Bleich— 
iudht, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigteit, KHatarıh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Broſchüre, ber Krankenfreund, giebt über 
alles gewiffenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann freı verjchidt. ö 

Zu jeber Kur green 2 Wpparate und können 
bieje bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Upparate koſten 85.00; 4 WUpp. 89.00; 
6 Up». 812.00. 





Ferner bitten wir alle Lungentranten auf un: 
fere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmerlfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
morberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Billen haben ſich jelbit nod im legten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Wertreter, 
P.O. Box 874, Detroit, Mich. 





Gutes Land. 
Leichte Zahlungen. 


In feinem Teile Norddafota bat ber 
Zandjucher beſſere Gelegenheit gutes Land 
für Aderbau und Viehzucht zu verhältnis- 
mäßig billigeren reifen und leichteren 
Bedingungen zu erwerben, als in dieſer 
Umgegend $5 bis $15 per Acre, zahlbar in 
5 bis 10 Jahren. Darunter find gut einge- 
richtete Farmen, mit guten Gebäulichkei- 
ten, Auch Heimitätten find noch zu haben. 

Landſucher jollten fich, ehe fie fich wo 
anbers binden, erjt diefe Gegend in Augen- 
ſchein nehmen. Wer 160 Acre kauft, er- 
hält fein Reijegeld zurüderftattet. 

Man wende fich perjönlich oder brieflich 
an 


BUCHTIILLER & WALDNER, 
Bowdon, N. D. 





Sidjere Genefurg | ducch die wun- 
aller franken berwirfenden 


Granthematifhen Seilmittel, 


(aud Baunfheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Wan büte fi dor Falſchungen und falichen Anpreis 
lungen. 


rei 


für alle 





Ein Probe Padet eines 
Heilmittels,weldyes mich ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ih 
e8 für meine Pflicht, ein 


ve vr leidenden Schwe⸗ 

auen Ds u ſchiden, dieihre Ad- 

te fe he Schreibt 

Brau Emily Baffet, 02 Dean die Somtp Dend. Ind 
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Auch Sommerbeichtverden 


Fönnen mit Pushkuro befeitigt werden. 


Site : Prideln, Cholera : Morbus, Unverdaulichkeit, Appetitlofigkeit, 
Schlaflofigfeit, Nervenihwähe und Mattigkeit, 
fhiedenen Kinder : Krankheiten. 


PUSHKURO & 


ift das allerbeite Tonic und Nervenftärfungs: Mit: 
tel in der Welt für Männer, Frauen und Kinder. 
Preis 81.00 in Apotheken oder von Dr. Puſcheck. 


> 
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fowie auch Die ber: 








La Eroffe, Wisc., 912 Hood Str. — Ich bin mit Pushkuro fehr zufrieden, 
e3 ift ein ausgezeichnetes, ſchätzbares Mittel. 
fon jo gut bin, denn ich war jehr heruntergefommen am ganzen Körpe. - Aug. Vidani. 





Ad) freue mich, daß ıch mit einer Bottle 





Payne, Dhio.— Ach fühle mich jet befjer nach dem Gebraudhe von Pushkuro. Meine 
Schläfen ſchmerzen nicht mehr, die Pulsadern in den Händen fühlen befjer, mein Schlaf ijt gut 
und bie Füße find jest wieder warm und das fürchterliche brennende Gebi in der Haut hat mich 
ſeitdem ich dieſe Medicin gebrauchte verlafjen. 





Joſeph Schaefer. 








Aller Rath) frei! 
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Screibe 
gleich an 
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I DEZ Der Zee 


Dr. C. Pusheck, nice 


Diversey 


Chicago. 


u 





Young People's Paper. 


Einenglijcheg, 20ſeitiges, il- 
luftriertes Blatt, wird monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute, Es ift unparteiifch, aljo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erfcheint unter folgenden Ab- 
teilungen: 


Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials, 


Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 
Young People’s Paper. Elkhart, Ind. 


Ein großes Geſchäft. 
California. 


Nur 333 für ein Ticket von 
Chicago nah Galafornia. 
s30 don St Louis. 
s25 von Kanſas City, 


Täglich bi3 zum 15. Juni. 

Niedrige Raten aus allen Teilen des 
Oſtens. 

Durchfahrende Touriiten- und chair cars, 
Man jehe fich Californifche Zitronen- und 
Apfelfinen-Gärten, Delbrunnen, Biehran- 
che3 und Weingärten an. 

„Santa Fe quer durd.“ Bon Chicago und Kanſas 


Gity, bis nah Yos Angeles, San Tiego, San 
hrancisco, 


PBrobeerem- 


Interefiante Pamphlete frei — 
Auskunft über billiges Land in Galifornia. 


General Passenger Office, 
tAchison, Topeka & Santa Fe Railway. 


Santa Fe 


Kon! Die Bibel Gottes Wort. 


Bon 
Vrofeſſor 8 Bettex. 


Die Bibel ift dad Buch der Bücher, in 400 Sprachen überjegt, 
das verbreitetfte Buch auf dem Erdball, Licht und Hoffnung des ewigen 
Lebens von Millionen und jeit Iahrtaufenden, — dennoch ungelannt 
und unverjtanden von vielen, die fich für gebildet halten. — Wie geht das 
zu? — Kritik und Verneinung haben noch nie ein Herz glücklich gemacht, 
jondern öde und leer, die Bibel aber macht e3 freudig zum Leben wie 
zum Sterben, und davon redet Better mit einer Kraft, mit Ernſt, mit 
Begeilterung und Verſtändnis, das auch auf den Leſer übergeht. 

In fünf Kapiteln bietet der gelehrte Verfaſſer jeine geitvollen, 
tiefen Gedanfen dar: 
J. Wiſſen und Glauben. 


Ill, Allerlei Einwände, 











Il. Die Bibel. IV, Die Bibeltritif, 
V. Der Bibelglaube, 
In eleganten Leinwandband i h r $1.00. 

Mennonite Publ. Co., Eikhart. Ind. 
2222 y 

Abrik der Geſchichte der Mennoniten. : 

Bearbeitet 
bon 


GL, 9). Wedel, YProfellor an Bethel College. 


In drei Bänden. 


; Eriter Band. Die Gejchichte ihrer Borfahren bis zum Beginn des Täufer- 
2 tums von der apoſtoliſchen Zeit an bis zum Anfang des 16. Jahrhun- 
derts. 
er 65 Gent3. 
Zweiter Band. Die Geichichte des Täufertums im 16. Jahrhundert. 
A 75 Cents. 
Dritter Band. Die Bejchichte der niederländiichen, preußifchen und ruffi- 
ſchen Mennoniten. 
a re 85 Cents, 
Alle drei zujammen............- $2.25. 


MENNONITE PUBLISH!NG CO., Eilkhart, Ind. 
ELETLLLLELLLLLLLLLLELLLLLELELLLLLLLLLLLELELLLLTTLE: 








AFTER —V 


Wir haben 30 Jahre lang direkt an Farmer verkauft. ẽ 
€ 


u a ae ee 
Wir find die größten Fabritanten von Fuhrwerken und Pferdegefchirren in der Welt, verkaufen ausichließlih an Konjumenten 
und haben unjer Geichäft nun ſchon 30 Jahre lang in diefer Weife geführt. Wir haben nirgends Agenten, jondern jchiden unjere 
Ware auf Probe an irgend eine Adreſſe, jo daß der Käufer nicht3 verliert, im Falle die Ware nicht zufriedenftellend iſt. 
Dieje Anzeige enthält nur ein paar unjerer vielen verjchiedenen Mufter. Wir fabrizieren 195 _verjchiedene Arten von Fuhr⸗ 
werken und 65 Arten von Geſchirren. Unfer 224feitiger Katalog zeigt unſer ganzes Warenlager an. Wir ſchicken dieſen Katalog frei 
auf Anfrage. Man bejtelle ihn per Poſtkarte. 


ELKHART CARRIAGE & HARNESS MANUFACTURING CO,, Elkhart, Ind. 


w 


LT 


MR 


MN 


; ——— — 
— in 


TER ec —— 
——— 


——— 


a ca ä j N "No. 644—Rubber Top Buggy mit 2 Zoll_Kelley Rubber Tires. 
No. 337 — Extension Fop Carriage mit drei Federn. J 
Preis, C. DO. D. mit Deichſeln ... ....... 


Preis, vollſtändig mit Deichſel (pole or shafts) C. O. D. ...... 870.00, Beris, bar mit der Beftellun ee 
A .... . 68.50, ztra für Leather Quarter ‚50, 


——— 
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No. 803-—Canopy Top Duplex Spring Wagen, vollſtäudig mit Vorhänge 
und Schutzdede verfehen. No. 6A5—Epezielled Top Buggy mit Verzierungen. 


Preiß, C. O. D. miteiner oder zwei Teichfeln +00, i 
Preiß, bar mit der Beftellung.eusansesensnnnnnnnnenunnnnnnsennnnn anne a ein 
ztra für % Zoll Kelley Rubber Tires..........2uuur--4- 40000 000 
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No. 544—Leather Quarter Top Stanhope . No. 726—DOffenfisiger Fabrwagen mit Whipcord Trimmings. 
Geil 6. ©. D. mit Deilelli.... 0000 00: 200000000 000000 0000 00 son00a 000 URLD. ei8,,5.D. D. mit 022000 00000000 0000 
5... EEE | © 4055600005006 ‚00, 
u 5 EN SEE SER: aan aaa 15.00, 34 30ll Kelly Rubber Tires.......u.00s44 20000000 000000 000000 13:00, 
Die Elkhart Carriage & Harness Mfg. Co. ift ung ſehr wohl befannt und wir zögern nicht im minbeften, bie Firma und ihre Ware üunfern Lejern zu 
empfehlen. Die Firma bat ihren Sitz in Elkhart und fabriziert ihre Fuhrwerke und Pferbegeichirre hier jchon jeit 30 Jahren. 
Sie laufen keine Gefahr, wenn Sie bei dieſen Leuten Sachen beftellen, unb wenn Sie das Gelb im voraus fchiden. THE MENNONITE PUBLISHING CO. 
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